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      „Das ist eine Wahnsinnswoche.“ Sara pustete auf ihre Zehennägel, damit die Farbe an Ort und Stelle bleiben würde. Jeder Nagel war in dunkles Marineblau getaucht, was das kalte Wetter draußen widerspiegelte.

      „Das sagst du mir?“ Ich lackierte meine Zehen aus purem Trotz Pink.

      Sie schloss die Flasche und stellte sie auf den Couchtisch. „Also, du wirst sitzen gelassen und nimmst dann einen anderen Typ mit, um ihn deinen Eltern vorzustellen?“

      „Ich habe ihn nicht mitgenommen, um ihn meinen Eltern vorzustellen“, erwiderte ich. „Ich wollte nur, dass er Thanksgiving mit uns verbringt. Das ist nicht mal ansatzweise das Gleiche.“

      Sie zog die Decke über ihre Beine, ließ aber ihre Fußzehen herausschauen, damit der Lack nicht verschmierte. „Werd nicht sauer, okay?“

      „Oh nein.“ Immer, wenn sie diesen Satz sagte, wusste ich schon vorher, dass ich genervt sein würde. „Es ist besser, wenn du es nicht sagst.“

      „Muss ich aber. Das weißt du, weil wir beste Freunde sind.“

      Vielleicht war das doch nicht das Schönste auf der Welt. „Na gut. Schieß los.“

      „Kannst du mir ganz ehrlich, ohne eine Miene zu verziehen sagen, dass du für diesen Kerl nichts fühlst?“ Sie lehnte sich vor und beobachtete mein Gesicht ganz genau. Sie achtete auf jede Bewegung jedes noch so kleinen Gesichtsmuskels und zählte quasi, wie oft ich blinzelte. „Schau mir in die Augen und sag es.“

      Ich verdrehte die Augen. „Das ist doch doof —“

      „Siehst du! Du kannst es nicht mal leugnen.“

      „Ich habe keine Gefühle für ihn.“ Ich sah ihr direkt in die Augen. „Bist du jetzt zufrieden?“

      Sie schlug ihre Augen verdächtig nieder. „Aber du hast ihn geküsst — und es hat dir gefallen.“

      „Na ja, klar. Er ist ein verdammter griechischer Gott. Wenn ich ihn nicht attraktiv fände, müsste ich lesbisch sein.“

      „Wenn du ihn attraktiv findest und es liebst, jeden Tag mit ihm zusammen zu sein, dann muss da mehr sein.“

      Ich schüttelte meinen Kopf.

      „Du siehst es wirklich nicht?“, fragte Sara. „Ich bin nicht die Einzige, die das denkt. Deine Freunde sehen es und deine Eltern auch. Selbst Sage hat das bemerkt. Sei bitte keins von diesen dummen Mädchen die die Augen vor der Wahrheit verschließen.“

      „Das tue ich nicht.“

      „Dann bist du dumm.“

      Ich starrte sie böse an.

      „Mädchen, mach doch verdammt noch mal die Augen auf. Das ist nicht normal.“

      Es war nicht normal und ich konnte nichts davon bestreiten. „Hör mal … ich habe viel darüber nachgedacht und ich glaube, dass ich die Antwort gefunden habe.“

      „Die Antwort worauf?“

      „Auf Volt und mich.“

      Sie lehnte sich auf der Couch zurück und kreuzte ihre Arme vor der Brust. „Ich höre.“

      „Als ich Volt das erste Mal getroffen habe, stand ich auf ihn. So richtig. Ich habe den ganzen Tag an ihn gedacht und ich konnte ihn nicht ansehen, ohne zu starren. Er ist der schönste Mann, den ich je gesehen habe. Ja, das schließt jeden Freund ein, den ich je hatte.“

      Sie hörte mir zu, ohne mich zu unterbrechen, als würde sie darauf warten, dass ich eine bahnbrechende Ankündigung machte.

      „Ich habe fantasiert, wie es wäre, mit ihm zusammen zu sein. Ich habe mir vorgestellt, wie wir romantisch essen gehen und danach tollen Sex haben. Wenn er mich gefragt hätte, wäre ich sofort mit ihm ausgegangen.“

      „Was zur Hölle ist dann passiert?“

      „Er ist ein Casanova. Das habe ich dir doch erzählt.“

      „Aber ist er das immer noch?“, drängte sie. „Du hast mir gesagt, dass er eine Freundin hat.“

      „Er ist nur eine Weile mit ihr ausgegangen, Sara. Also etwa vierzehn Tage. Und diese Frau war unnatürlich umwerfend. Neben ihr hätte Blake Lively wie ein Troll ausgesehen, okay? Um das noch zu toppen, war sie wirklich nett und intelligent. Aber er wollte sie trotzdem nicht.“

      „Was ist dein Punkt?“

      „Wenn er nicht einmal mit ihr in einer Beziehung sein wollte, was jedermanns Traumvorstellung wäre, dann wird er nie mit irgendwem in einer Beziehung sein können — mich eingeschlossen.“

      Endlich zeigte sich Verständnis in ihren Augen. Sie nickte zustimmend. „Jetzt verstehe ich. Du hast Gefühle für ihn, wirst ihn aber nie wirklich haben können.“

      „Nah dran, aber nicht ganz. Ich weiß, dass ich ihn nie werde haben können, also werde ich es mir nicht erlauben, Gefühle für ihn zu haben. Das habe ich vor langer Zeit abgestellt.“

      „Oh …“

      Jetzt verstand sie endlich.

      „Langsam macht das alles Sinn.“ Sie brachte ihre Handflächen langsam zusammen, bis sie aufeinandertrafen.

      „Also, zurück zu deiner Frage: ich habe keine Gefühle für ihn.“

      „Heißt das, dass du wieder auf dem Markt bist?“

      „Ähm …“ Ich wollte nicht darüber nachdenken. Sage war ziemlich perfekt gewesen und ich hatte es geschafft, das zu vermasseln. Er sah gut aus, war erfolgreich und charmant. Es war ein Wunder, dass ich ihn überhaupt ergattert hatte. „Ich glaube, dass ich ein paar Kinder adoptieren und zum Vergnügen einfach mit verschiedenen Männern schlafen werde.“

      Sie lachte. „Ja klar, der war gut.“

      Ich meinte das ernst.

      „Vollzeit Mutter und Teilzeit Schlampe.“ Sie legte sich eine Hand auf den Bauch, weil sie vor Lachen Krämpfe bekam.

      „Ich meine es ernst.“

      Nun lachte sie nur noch mehr.

      „Was ist denn so verdammt lustig?“

      Sie wischte sich die Tränen aus den Augen. „Ich kann mich dir einfach nicht so locker vorstellen. Du bist die verklemmteste Person, die ich kenne.“

      „Bin ich gar nicht.“

      „Ja … okay.“

      „Bin ich nicht“, zischte ich.

      „Ähm, ich erinnere mich sehr gut daran, dass Volt mit dir schlafen wollte und du ihn abgewiesen hast.“

      „Das ist was Anderes.“

      „Warum ist das etwas Anderes?“

      „Ich habe ihn abgewiesen, weil ich wusste, dass ich mich in ihn verlieben würde. Wenn wir diese Grenze überschritten hätten, wäre ich verloren gewesen. Das ist etwas ganz Anderes.“

      „Ich glaube, ich weiß, was du meinst.“ Sie zog ihre Knie zu sich, um ihren Nagellack zu betrachten. Sie pustete noch ein paar Mal, bevor sie die Oberfläche mit ihrem Finger berührte. Der Nagellack verschmierte nicht und sie legte ihren Fuß wieder auf den Couchtisch. „Also, wenn Volt dir sagen würde, dass er eine Beziehung mit dir will, würdest du Ja sagen?“

      „Das habe ich nie gesagt.“

      „Ich weiß“, sagte sie gereizt. „Das frage ich dich.“

      Die Idee war lächerlich, also würde ich nicht darüber nachdenken. „Das würde nie geschehen.“

      „Hör endlich damit auf und beantworte die verdammte Frage.“

      „Äh …“ Ich versuchte, mir eine solche Realität vorzustellen, doch es war unmöglich. „Ich weiß es nicht … ich würde es nicht riskieren wollen, unsere Freundschaft zu verlieren. Er ist ein so wichtiger Teil meines Lebens. Ich würde es hassen, ihn zu verlieren.“

      „Also ist deine Antwort Nein?“

      „Ich glaube schon.“

      „Wenn das so ist … kann ich ihn haben?“ Sie lächelte, mit einem hoffnungsvollen Blick in ihren Augen.

      „Ich habe dir doch gerade gesagt, dass er nichts Ernstes will.“

      „Das ist mir egal. Ich will nur seinen S…“

      „Ähm, nein.“ Das wäre zu seltsam. Wenn zwei meiner besten Freunde miteinander schliefen … das wäre ein Desaster.

      „Ach, komm schon. Ich bin schon seit über einem Jahr nicht so richtig flachgelegt worden.“

      „Und andere Mütter haben auch schöne Söhne.“

      „Aber du hast gesagt, dass er gut küsst und gut ausgestattet ist.“

      „Das heißt aber nicht, dass er gut im Bett ist.“

      „Ich glaube, dass die Chancen dafür gut stehen.“

      Ich würde das nicht geschehen lassen. „Die Antwort ist trotzdem Nein.“

      „Spielst du den Anstandswauwau?“

      „Jep.“ Und ich fühlte mich deshalb nicht einmal schlecht.

      „Weißt du, was seltsam ist?“

      „Hm?“

      „Ich habe ihn noch nie getroffen. Du bist schon ewig mit ihm befreundet und ich habe sein Gesicht noch nie gesehen.“

      „Und nun wirst du das auch nie.“

      Sie warf ein Kissen nach mir. „Ich meine es ernst.“

      Ich fing es, bevor es mich mitten ins Gesicht treffen konnte. „Na gut. Ich bin sicher, dass ihr zwei euch irgendwann über den Weg laufen werdet. Aber du behältst deine Hände besser bei dir.“

      „Ist er wirklich so sexy?“

      Worte konnten es kaum beschreiben. „Oh ja.“

      

      Was machst du so, Mario?

      Es war unheimlich, wie schnell die Spitznamen hängen blieben. Ich arbeite, Bowser.

      An einem Freitagabend?

      Ja. Ich versuche, nicht gefeuert zu werden. Schon vergessen?

      Spiel mit mir.

      Bist du fünf?

      Ja. Jetzt spiel mit mir.

      Du kannst zu mir kommen, wenn du willst.

      Gut. Ich bin nämlich schon da. Er klopfte an die Tür.

      Ich wollte nicht von meinem Platz am Küchentisch aufstehen. Alle möglichen Dokumente waren auf dem Tisch verteilt und wenn ich mich zu weit zurücklehnte, würde ich die kleine Kommode hinter mir treffen. „Es ist offen.“

      Er kam herein, eine Tüte mit Essen in der Hand. „Chinesisch?“

      „Ich bin immer für Gratissachen zu haben.“

      Er ließ die Tüte auf den Tisch fallen und setzte sich neben mich. „Woran arbeitest du?“

      „Meiner nächsten Arbeit.“

      Er nahm sie mir aus der Hand und sah sie lange an. Er las die Arbeit aufmerksam durch, bevor er sich einen Stift schnappte und ein paar Notizen aufschrieb. „Streich diese. Und diese.“ Er schob die Arbeit über den Tisch wieder zu mir.

      „Warum?“

      „Zu schwer.“

      „Es können nicht nur Multiple-Choice-Fragen sein.“

      „Ich habe nicht gesagt, dass das so sein muss. Aber mach diese hier zur Aufsatzfrage. Diagramme sind zu subjektiv.“

      „Aber das bringt sie zum Nachdenken.“

      „Halt dich einfach an die Aufsatzfragen. Das bezieht auch den Lehrplan mit ein. Und ehrlich gesagt, versuchst du darum herumzukommen.“

      Lehrer sollten eigentlich vollständig unabhängig arbeiten können, aber das war überhaupt nicht der Fall. Ich war nach Schulstandards ein Sklave und ich konnte meinen Unterricht nicht so gestalten, wie ich es wollte. Es ärgerte mich, so herumkommandiert zu werden und einen Klaps wie ein Kind zu bekommen. „Was auch immer. Okay.“

      Volt bemerkte meine Unzufriedenheit. „Versuch einfach, durch das Jahr zu kommen.“

      „Ich fange langsam an, meinen Job zu hassen.“

      Er legte seine Hand auf meinen Rücken, genau zwischen meine Schulterblätter. „Vielleicht hasst du das Spiel, aber du musst trotzdem nach den Spielregeln spielen. Und wenn du es tust, wird dein Leben einfacher werden.“

      „Es ist trotzdem Mist.“

      Seine Hand wandert zu meiner Schulter und er massierte sie leicht. „Du schaffst das und dann wirst du deinen Job wieder lieben. Ich verspreche es.“ Seine Finger ruhten wohlig warm an meinem Hals.

      Es fühlte sich gut an.

      Er sah mich weiter an und wartete darauf, dass ich ihn auch ansah.

      Endlich gab ich auf und sah ihn an.

      Auf seinen Lippen formte sich ein leichtes Lächeln, als er diesen kleinen Kampf gewann. „Lass uns eine Pause machen und etwas essen. Das kann bis morgen warten.“

      „Oder ich könnte es ganz lassen.“

      „Ich kann das für dich machen.“

      „Nee.“ Ich mochte gerade von meinem Job genervt sein, aber ich war kein Faulenzer. „Was willst du machen?“

      „Ich glaube es läuft gerade ein Spiel. Willst du es schauen?“

      Ich wollte alles andere tun, nur nicht arbeiten. „Klingt gut.“

      [image: ]

      „Was nun?“ Das Spiel war vorbei und sonst lief nichts.

      „Willst du ausgehen?“

      „Auf einen Drink?“ Das chinesische Essen machte sehr satt und hatte meinen Körper mit genug Kalorien bis zum nächsten Tag versorgt.

      „Ein Bier klingt gerade ziemlich gut.“

      Alkohol klang immer gut — besonders jetzt. „The Lion and the Snake?“

      „Ja. Lass uns gehen.“

      Wir verließen meine Wohnung und liefen ein paar Häuserblocks weiter, bis wir zu der Bar kamen. Sie war voller Leute und die Musik war sehr laut. Viele Paare drängten sich in die Ecken, um dort rumzumachen. Der Rest der Singles stand an Tischen oder in der Mitte der Tanzfläche.

      Ich sah, wie eine hübsche Blondine vom anderen Ende des Raumes aus Volt schöne Augen machte. Sie hatte trainierte Beine, eine tolle Figur und ihre Haare wirkten, als wären sie gerade von einem Friseur gestylt worden. Sie sah definitiv aus, als wäre sie sein Typ. „Eine heiße Frau auf drei Uhr — sie starrt dich an.“

      Volts Blick ruhte nur auf mir. Seine Finger waren um das kalte Glas geschlungen und sein Hemd schmiegte sich gut an seine Figur an. Seine kristallblauen Augen waren nicht so strahlend wie sonst, weil das Licht in der Bar sehr schummrig war und doch schienen sie leicht mit ihrem eigenen Licht zu leuchten. „Danke für die Vorwarnung.“ Er drehte sein Handgelenk, damit er auf die Uhr schauen konnte.

      „Du wirst sie nicht anschauen? Glaub mir, sie ist eine Zehn.“

      „Ähm.“ Er nahm einen Schluck von seinem Bier, bevor seine Hand auf dem Tresen zu meiner wanderte. „Wo hast du das Armband her?“ Er berührte die braunen Schnüre, an denen ganz verschiedene bunte Perlen hingen.

      „Oh. Eine meiner Schülerinnen hat es für mich gemacht.“

      „Das war nett.“

      „Ja.“ Sie war am Ende der Stunde zu mir gekommen und hatte es mir gegeben. Die Perlen waren mit verschiedenen Buchstaben versehen und buchstabierten zusammen ‚Ms. Thomas’. „Es war süß.“

      „Klingt, als ob dich die Schüler lieben würden.“

      „Ich glaube einige schon.“

      Er stürzte den Rest seines Bieres hinunter, bevor er das Glas auf den Untersetzer stellte. „Ich gehe aufs Klo. Bestellst du mir noch eins?“

      „Klar.“

      Er drehte nach rechts ab und nahm den langen Weg zur Toilette. Er ging in die entgegengesetzte Richtung der Blondine, die ich erwähnt hatte, und musste einen großen Umweg machen.

      Es war seltsam, aber Volt war halt ein wenig seltsam.

      „Hi.“ Aus dem Nichts kam ein Mann zu mir, in der Hand hielt er ein Bier. „Tut mir leid, wenn ich dich störe, aber bist du mit dem Kerl, der gerade noch hier saß, zusammen?“ Er sah aus, als wäre er etwa in meinem Alter und er trug einen schicken Pullover, dazu dunkle Jeans.

      „Oh, wir sind nicht zusammen. Aber er ist nicht schwul.“ Ich hasste es, ihn enttäuschen zu müssen, aber es war besser, wenn er es von mir hörte, als von Volt. „Er würde sich aber sicher geschmeichelt fühlen.“

      „Äh, ich habe nicht wegen ihm gefragt, sondern wegen dir.“

      „Oh …“ Verdammt, ich war ein Idiot. „Tut mir leid, ich —“

      „Kein Problem“, sagte er lachend. „Er ist ein gut aussehender Kerl. Wahrscheinlich wird er die ganze Zeit von Kerlen angemacht.“

      „Manchmal.“ Die Art, wie er neben mir stand, gab mir ein unwohles Gefühl. Ich hatte nicht damit gerechnet, heute Abend angesprochen zu werden und ich hatte gehofft, dass es nicht passieren würde. Das Kleid, das ich trug, war nicht besonders schmeichelhaft und meine Schuhe waren auch nicht gerade toll.

      „Ich bin Mike. Schön, dich kennenzulernen.“

      „Hi, ja das finde ich auch.“ Ich schüttelte seine Hand.

      „Also, wenn du nicht mit ihm zusammen bist, heißt das, dass du Single bist?“

      Er war ein süßer Typ mit grünen Augen und schönen Schultern, aber der Gedanke, mit ihm auf ein Date zu gehen, machte mich krank. Ich war nicht bereit, es wieder zu probieren. Jede Beziehung, die ich je gehabt hatte, war in Flammen aufgegangen. Ich brauchte eine Pause. „Ich habe einen Freund. Aber ich fühle mich geschmeichelt.“

      „Das habe ich befürchtet. Na ja, es war schön, dich kennenzulernen.“

      „Finde ich auch.“

      „Tschüss.“ Er lief davon und ging wieder zu seinen Freunden an einen Tisch in der Ecke.

      Volt tauchte aus dem Nichts auf und ich war nicht sicher, wie lange er dort gestanden hatte. Anstatt Interesse an dem zu zeigen, was gerade geschehen war, sah er aus, als wäre ihm schlecht.

      „Geht es dir gut?“

      „Ja … alles in Ordnung.“ Er kam wieder zum Tresen und nahm sein Glas, obwohl es leer war. „Ich lasse dich für eine Sekunde alleine und die Aasgeier kommen.“

      „Oh … das war nur ein netter Typ.“

      „Heißt das, dass du ihm deine Nummer gegeben hast?“ Er rieb seine Finger gegen das Glas und wischte damit die Wassertropfen weg. Er beobachtete jede meiner Bewegungen, plötzlich schien er dunkel und Furcht einflößend.

      „Nein.“

      Sein Kopf schoss plötzlich in meine Richtung. „Hast du nicht?“

      „Ich will gerade nicht auf Dates gehen. Ich habe ehrlich gesagt keine Lust mehr.“

      Er lehnte sich gegen den Tresen, sein Blick hing an meinen Worten. Seine Augen ruhten auf meinem Gesicht und lasen meine Lippen, während er zuhörte, was ich sagte.

      „Ich bin einfach noch nicht so weit. Nach allem, was mit meinen zwei letzten Exfreunden geschehen ist, brauche ich erst mal Abstand.“

      „Was denkst du, wie lange das der Fall sein wird?“

      „Ich bin nicht sicher. Vielleicht mache ich einfach, was du machst.“

      „Und was mache ich?“

      „Dich durch die Betten schlafen. Du bist zufrieden und hast nie ein gebrochenes Herz. In der kurzen Zeit, also seit ich in der Stadt angekommen bin, wurde mir bereits zwei Mal das Herz gebrochen. Und du hast einen endlosen Vorrat an Sex und Übernachtungsgästen genossen.“

      „Nein.“ Seine Brutalität durchschnitt die Luft, sodass die Musik in den Hintergrund trat.

      „Nein?“

      „Du bist besser als das, Taylor. Du hast Klasse. Ändere das nicht.“

      „Nur, weil eine Frau mit vielen Männern schläft, heißt das nicht, dass sie keine Klasse hat. Das ist so sexistisch.“

      Er hob eine Hand an sein Kinn und schloss irritiert seine Augen. „Das habe ich nicht gemeint.“

      „Genau so klang es aber.“

      „Ich denke nur einfach nicht, dass dich das glücklich machen würde. Warte auf den Richtigen, er ist irgendwo da draußen.“

      Ich lachte, bevor ich einen Schluck trank. „Ja klar.“

      „Ist er, Taylor. Vertrau mir.“

      „Ich weiß nicht, was ich glaube, aber das glaube ich nicht mehr.“

      Er ließ seine Hand sinken und legte sie zwischen uns auf den Tresen. Sein Kiefer spannte sich leicht an, doch er hielt still. „Vielleicht schaust du ihn direkt an.“

      Ich sah mir die Menschen an, die mit uns an der Bar standen. Es waren fast nur Frauen und ein paar Männer, die versuchten, einen Fang zu machen. Keiner von ihnen sah mich an. „Wahrscheinlich eher nicht.“
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      „Man erzählt sich, dass Tayz Single ist.“ Derek sah mich vielsagend an, bevor er einen Schluck von seinem Bier nahm. „Und trotzdem sitzt du mir gegenüber.“

      „Es ist nicht der richtige Zeitpunkt.“

      „Für dich ist es nie der richtige Zeitpunkt“, sagte er gereizt. „Wolltest du dir nicht nehmen, was du willst? Früher bist du zu den Frauen gegangen und hast sie direkt gefragt, ob sie mit dir nach Hause gehen wollen — während sie mit einem anderen Kerl ausgingen.“

      Aber bei Taylor war ich nicht auf eine Nacht aus. Wenn ich eine beliebige Frau anmachte, war ihre Antwort nicht wirklich wichtig. Aber wenn Taylor mir eine Antwort gäbe, die ich nicht hören wollte, würde mich das zerstören. „Sie hat mir gesagt, dass sie gerade nicht auf Dates gehen will. Sie braucht eine Pause.“

      „Wie lang soll diese Pause sein?“

      „Ich weiß es nicht“, antwortete ich. „Aber das mit ihr und Sage ist gerade erst in die Brüche gegangen. Ich kann mich da gerade nicht einmischen.“

      „Was ist dann dein Plan? Weiterhin einfach nichts tun?“

      „Ich habe nicht wirklich einen Plan … ich hoffe einfach auf das Beste.“ Ich sah mein Bier an und starrte auf den Schaum, bevor ich einen Schluck trank.

      Als Jared sich ein Bier geholt hatte, setzte er sich zu uns. „Was gibt’s?“

      Derek starrte mich böse an.

      „Gar nichts“, antwortete ich. „Was gibt’s bei dir?“

      „Nichts.“ Jared sah aus dem Fenster und zog sich langsam aus dem Gespräch zurück. Er war in letzter Zeit still gewesen, stiller als normal.

      „Stimmt was nicht?“, fragte ich.

      Derek sah zum Fernseher in der Ecke.

      „Alles in Ordnung.“ Jared sah uns nicht an.

      Taylor tauchte neben uns auf, schön wie immer. Ihre Haare lagen in einem geflochtenen Zopf über ihrer Schulter und goldene Ringe hingen von ihren Ohren. Sie trug ein hautenges blaues Kleid, das vorne einen leichten Schlitz hatte. Wenn ich gestanden hätte, hätte ich in ihren Ausschnitt sehen können.

      Ich vermisste ihre seltsamen Outfits.

      „Nat bringt heute ihren Freund mit.“ Sie klatschte wie eine aufgeregte Cheerleaderin in die Hände.

      So hatte ich sie noch nie gesehen. „Wo sind deine Pom-Poms?“

      Sie ignorierte diese Aussage und sah zur Tür. „Ich glaube, dass es bei ihnen ernst wird. Nat mag ihn wirklich sehr.“

      Jared schaute absichtlich aus dem Fenster.

      Derek sah ihn an, sagte aber nichts.

      „Also, seid alle nett.“ Sie zeigte direkt auf Derek.

      „Was zur Hölle?“, fragte Derek. „Wann bin ich denn nicht nett?“

      „Sie ist deine Schwester, also sei nett zu ihrem Freund.“

      „Es interessiert mich nicht, mit wem sie zusammen ist“, sagte er. „Solange er sie nicht schlägt.“

      „Dann zeig dich von deiner besten Seite.“ Taylor ging zur Bar und bestellte sich einen Drink.

      Dereks Augen wanderten zu ihr und ich wusste, dass er ihr auf den Hintern starrte.

      „Willst du sterben?“ Die Drohung war nicht leer, nicht die scherzende Art, die Freunde ab und zu teilten. Ich meinte jedes Wort dieses Satzes und ich würde diese Drohung umsetzen. Ich würde ihn schlimmer fertigmachen, als das Stück Scheiße, das sich Clays Vater nannte.

      Derek drehte sich sofort wieder zu mir. „Ich habe den Fernseher angesehen …“

      „Spiel nicht mit mir, Arschloch. Du wirst verlieren.“

      Er hob beide Hände in die Luft. „Tut mir leid. Aber das Letzte, was ich gehört habe, ist, dass sie Single ist. Wenn du Anspruch auf sie erheben würdest, wäre das kein Problem.“

      „Ich habe Anspruch auf sie erhoben — sie ist mein.“

      „Dann tu etwas“, forderte er mich heraus. „Geh zu ihr und lad sie ein.“

      „Sei still.“

      „Da ist jemand ein feiger Waschlappen.“

      „Ich bin kein feiger Waschlappen und das weißt du. Sieh meiner Lady nur nicht auf den Arsch.“

      „Sie ist nicht deine Lady.“ Er drehte sich zu Jared. „Unterstütz mich mal. Man kann keinen Anspruch erheben, wenn die Frau von nichts weiß, richtig?“

      Jared zuckte mit den Schultern.

      „Danke für deine Hilfe …“ Derek drehte sich wieder zu mir.

      „Ich werde dich mit einer Ermahnung gehen lassen. Sieh mein Mädchen nicht so an.“ Es war mir egal, wie lange wir schon Freunde waren. Wenn er eine Grenze überschritt, würde ich ihn zurückzerren — sofort.

      „Was auch immer.“

      Als weibliche Stimmen unsere Ohren erreichten, wusste ich, dass Natalie da war. Sie hatte einen großen Kerl an ihrem Arm hängen, einen Blonden mit blauen Augen. Er sah überhaupt nicht wie Jared aus, aber vielleicht war das keine schlechte Sache.

      „Ich bin so froh, dass meine Schwester endlich ihr Leben weiter lebt“, sagte Derek. „Sie war so ein Loser, dass sie so lange auf Jared gewartet hat.“

      Jared sah endlich vom Fenster weg und starrte Natalie und ihren neuen Kerl an.

      Ich hatte kein Recht dazu, sie als Loser abzustempeln, wenn ich genau das Gleiche tat — ich wartete auf Taylor. „Sie sieht glücklich aus.“

      „Ja“, sagte Derek. „Mom hat ihr schon wegen Enkelkindern Stress gemacht. Das wird sie freuen.“

      Natalie und der Typ küssten einander und Taylor freute sich für ihre Freundin.

      In diesem Moment wandte Jared sich ab.
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      Taylor kam mit einigen Servietten in der Hand zu mir. Auf allen standen Telefonnummern von Kerlen, die sie an diesem Abend angesprochen hatten. „Wow. Irgendwie wissen die Menschen, wenn man Single ist …“

      Es kostete mich all meine Kraft, nichts zu tun. Ich wollte so oft eingreifen, aber ich wusste, dass ich ein Arsch wäre, wenn ich das täte. „Ich dachte, du gehst nicht auf Dates?“

      „Tue ich nicht.“ Sie faltete die Servietten und warf sie in den Mülleimer. „Aber es hätte sich unhöflich angefühlt, sie nicht zu nehmen.“

      Ich hatte nie gedacht, dass ich mich darüber freuen könnte, jemandem dabei zuzuschauen, wie er seinen Müll wegwarf. „Ich kann sie von dir fernhalten.“

      „Von mir fernhalten?“, fragte sie.

      „Ja.“ Ich schlang meinen Arm um ihre Hüften und zog sie an mich. Sobald meine Hand auf ihrer Hüfte lag, spürte ich die Elektrizität. Der Stecker steckte und die Energie floss durch mich. Es war die gleiche Hitze, das gleiche Feuer, das ich immer spürte, wenn wir einander berührten. Irgendwie war es so gut wie ein Kuss. „Siehst du? Problem gelöst.“ Die Kurven ihrer schmalen Hüfte waren perfekt. Mein Arm passte sich perfekt an, als wäre sie dazu bestimmt, an meiner Seite zu sein.

      „Du vergisst da was …“

      „Was?“ Sie war immer noch kleiner als ich, auch in High Heels. Ich musste zu ihr hinunterschauen.

      „Alle Ladys denken, dass du nicht zu haben bist.“

      Bin ich auch nicht. „Ach, egal …“

      Sie blieb weiter so stehen, mein Arm um ihre Hüfte und es schien sie nicht zu stören. „Natalie genießt ihre Zeit mit John.“

      „Ja, es scheint so.“

      „Magst du ihn?“

      Ich hatte nur fünf Minuten mit ihm gesprochen, bevor er wieder mit Natalie rumknutschte. „Er ist nett.“

      „Ich brauche was zum Trinken.“ Taylor hatte bereits einiges getrunken und es war offensichtlich, dass sie schon leicht angetrunken war.

      „Ich hole dir was.“ Ich führte sie zur Bar, wo ich den Barkeeper herbeiwinkte. „Mein Mädchen braucht einen Shirley Temple.“

      „Moment, was?“, sagte sie. „Ich will einen richtigen Drink.“

      „Trink erst mal das. Danach kannst du noch was anderes haben.“

      Sie schmollte wie ein kleines Kind.

      Fast lehnte ich mich zu ihr, um ihr das Schmollen von den Lippen zu küssen.

      Ich nahm den Drink und gab ihn ihr. „Ich hole dir später was für große Mädchen.“

      „Okay. Was auch immer.“

      Wir gingen nach hinten in die Bar, weil es vorne sehr voll war. Ich hielt meinen Arm um ihre Hüfte, obwohl das nicht mehr nötig war. Es war eine Ausrede, um sie zu berühren und ich konnte die Kurven ihres Rückens spüren. Ich liebte, wie ihr Rücken eine starke Kurve vollzog. Genau dort wollte ich Küsse verteilen … bis zu ihrem Hintern hinab.

      „Ich frage mich, wo alle hin sind.“

      Ich sah, wie sich ihre Lippen bewegten, verstand aber nicht, was sie sagte.

      „Jared und Derek waren gerade noch hier.“

      Ich kehrte nur im Schneckentempo zum Gespräch zurück. „Vielleicht sind sie auf der Toilette. Wir könnten nachsehen.“ Oder wir könnten einfach hier bleiben und reden. Ich hatte einen tollen Blick auf den Schlitz oben an ihrem Kleid. Ihre Titten wurden zusammengedrückt und formten ein Tal, das ich ebenfalls mit Küssen bedecken wollte.

      „Lass uns nach ihnen schauen.“

      Ich war mit ihr alleine und ich wollte sie nicht teilen. „Okay.“ Ich zog sie näher an mich, ich wollte, dass sie die Muskeln meines Körpers spürte, während wir uns bewegten. Wir gingen nach hinten und fanden Derek, der mit John sprach.

      „Alter, die Browns sind nicht mehr als ein Witz“, sagte Derek. „Wie kannst du sie mögen?“

      „Ich bin in Cleveland aufgewachsen“, erklärte John. „Man muss seine Heimat unterstützen.“

      Warum sprachen wir über Football? Ich fand es seltsam, dass Derek damit anfing, weil er kein großer Fan war. Er mochte Baseball und Basketball viel lieber.

      Derek sah mich genervt an und nickte zur Toilette.

      Was zur Hölle sollte das bedeuten?

      Ich zuckte als Antwort nur mit den Schultern.

      Er nickte wieder und versuchte, mich in den hinteren Teil der Bar zu führen.

      Taylor sah es auch und blickte mich an.

      „Wir gehen zur Toilette. Wir sind gleich wieder da.“ Ich zog Taylor mit mir mit. „Worum ging es?“

      „Ich weiß es nicht.“ Sie warf ihren leeren Becher in den Müll, ich tat es ihr gleich.

      Wir gingen den Gang entlang und blieben stehen, als wir Natalie und Jared sahen, die miteinander sprachen. Sie redeten nicht nur miteinander, es sah ernst aus. Jared lehnte sich nah zu ihr und drückte sie gegen die Wand.

      „Was in aller Welt?“, flüsterte Taylor.

      „Also, warte, nur damit ich das richtig verstehe“, schrie Natalie. „Ich war drei Jahre lang Single und du hast dich nie für mich interessiert, aber sobald ich mit jemand anderem ausgehe, willst du mich? Das ist Bullshit, Jared.“

      „So ist das nicht. Ich glaube, ich habe dich einfach nie so gesehen, bis ich dich nicht mehr haben konnte. Ich weiß, dass mich das zu einem Arsch macht. Ich weiß … aber das ändert nicht, wie ich fühle.“

      Wir hätten ihr Gespräch nicht belauschen sollen. Ich konnte eigentlich nicht glauben, dass dieses Gespräch überhaupt stattfand. „Lass uns gehen.“

      Taylor bewegte sich mit mir, bis wir den Gang verließen. „Ich kann das nicht glauben.“

      „Ich weiß.“ Wir blieben an der Wand stehen, damit wir nicht im Weg stehen würden.

      „Natalie wird so glücklich sein.“ Sie schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich wusste, dass sie sich nur mit anderen treffen musste, damit er auf sie aufmerksam werden würde.“

      „Ich weiß nicht … sie wirkte ziemlich genervt.“

      „Sie wird sich schon beruhigen.“

      „Meinst du wirklich?“

      „Oh ja“, sagte sie. „Ich weiß das. Wenn du jemanden so lange geliebt hast, wirst du alles stehen und liegen lassen, um mit ihm zusammen zu sein.“ Sie verlagerte ihr Gewicht von einem Bein aufs andere, ihre Arme vor der Brust verschränkt.

      Meine Hände waren nicht auf ihr und das mochte ich nicht. Ihre Taille sah in diesem Kleid so schlank aus. Ich wollte sie auf beiden Seiten packen und sie an mich drücken. Ich wollte sie in meiner Umarmung spüren und wissen, dass sie mich auch spürte. „Ich glaube, du hast recht.“

      „Aber John tut mir leid … Er zieht in der Situation den Kürzeren.“

      „Ja.“ Plötzlich war mir alles egal. Ich schlang meine Arme um ihre Taille und zog sie an mich. Es war eine Sache, meinen Arm unschuldig um ihre Hüfte zu legen, aber es war etwas Anderes, sie so zu packen.

      Aber es war mir egal.

      Sie bewegte sich auf natürliche Weise mit mir und schien zu denken, dass diese Berührung ganz normal sei. Sie sprach weiter, als hätte sich nichts verändert. „Ich weiß nicht, was sie tun wird … vielleicht macht sie noch heute mit John Schluss.“

      „Vielleicht.“ Ich starrte in ihr Gesicht, das nur wenige Zentimeter von mir entfernt war. Ihre Lippen waren mit rotem Lippenstift bedeckt und ich wollte sie so fest küssen, dass die Farbe auf meinem Gesicht verschmierte. Ich hatte sie schon einmal geküsst und ich würde nie vergessen, wie ich mich dabei gefühlt hatte. Es war die Art von Berührung, die einen gleichzeitig umbrachte und zum Leben erweckte.

      Sie sah zu den Toiletten, als wartete sie darauf, dass Natalie und Jared herauskamen, bevor sie zu mir aufsah. Ihre blauen Augen strahlten, obwohl der Raum so dunkel war. Sie erinnerten mich an die Lichterketten, die an Weihnachten in den Vorgärten hingen. Sie waren ein Kontrast zum dunklen Himmel und eine Hoffnung für alle, die sie anblickten.

      Scheiße, ich wollte sie küssen.

      Meine Hände übernahmen die Kontrolle und meine Gedanken traten in den Hintergrund. Ich dachte nicht klar und das wollte ich auch nicht. Der Alkohol hatte mich leicht beschwipst gemacht, aber ich war dennoch bei Sinnen. Auch sie war angetrunken, aber wenn sie mich ansah, wusste sie genau, wen sie da sah.

      War mir wirklich wichtig, was von hier an geschah? Was, wenn ich sie küsste und sie sich abwandte? Würde es wirklich etwas ändern? Könnte ich ehrlich sagen, dass wir nur Freunde waren? Wenn ich wirklich darüber nachdachte, war ich nicht sicher, ob wir je wirklich Freunde gewesen waren. Ich hatte sie von Anfang an gewollt und als sie mich abgewiesen hatte, wollte ich sie nur noch mehr.

      Riskierte ich wirklich etwas?

      Meine Hände, die noch immer auf ihrem Rücken lagen, spannten sich an, spürten die Kurven und die vielen kleinen Muskeln. Die Konturen ihres Körpers waren hypnotisierend. Ich liebte jedes kleine Detail ihres Körpers. Meine Finger breiteten sich aus, um mehr von ihr zu spüren, sie wanderten über den Stoff ihres blauen Kleides.

      Mich interessierte rein gar nichts mehr.

      Ich wollte sie einfach nur.

      Ich bewegte meinen Kopf nach vorn und presste ihn gegen ihren. Als sie sich nicht von mir wegbewegte, spürte ich einen Ruck der Aufregung. Als hätte sie es erwartet, hielt sie ihren Kopf gegen meinen gepresst. Ihre Hände wanderten sofort zu meinen Armen, ihre Ellbogen ruhten in den Kurven der meinen. Wir passten perfekt zusammen, wie zwei Teile eines Puzzles.

      Der Moment brachte etwas mit sich, das ich nicht erwartet hatte.

      Er machte mir Angst.

      Dieses Gefühl der Aufregung war unvergleichlich. Ich hatte es mit vielen Frauen in verschiedenen Situationen erlebt und mit keiner hatte es sich so angefühlt. Die Berührung fühlte sich natürlich an, als hätten unsere Körper das hier schon immer tun sollen.

      Die Klarheit, die folgte, war noch unerwarteter. Ich fühlte mich friedvoll. Ich war glücklich.

      Ich fühlte mich, als würde ich hierher gehören.

      Zu ihr.

      Die Zuneigung fühlte sich so gut an, sie hallte tief in meinem Inneren wieder. Mein Herz schlug langsamer, weil ich mich endlich fühlte, als wäre ich am richtigen Ort. Jeder Kuss, den ich mit einer Fremden geteilt hatte, hatte mich nur daran erinnert, wie allein ich war. Aber in Taylors Fall erinnerte es mich daran, dass ich nicht alleine war.

      Weil ich bei ihr war.

      Es war Furcht einflößend und beruhigend zugleich. Ich wollte nicht, dass mein Herz wieder gebrochen wurde, aber ich hatte dieser perfekten Frau vor mir unabsichtlich alles gegeben.

      Sie hatte mir gesagt, dass sich alles ändern würde, wenn ich die Frau fände, ohne die ich nicht leben konnte.

      Und verdammt, sie hatte recht gehabt.

      Ich wollte sie noch immer küssen, aber ich war schon zufrieden, sie einfach nur so festzuhalten. Meine Arme schlangen sich wie ein Käfig um ihren Körper und ihr Kopf war gegen mich gedrückt, als wäre sie mein.

      Sie war mein.

      Ich wollte sie mit zu mir nehmen, damit ich jeden Zentimeter ihres Körpers küssen konnte. Mein Mund würde über ihre Haut wandern und Spuren auf ihrer Haut hinterlassen.

      Ich wollte mit ihr schlafen.

      Ich drehte sie um und drückte sie mit dem Rücken gegen die Wand. Meine Hände griffen fester nach ihr, befühlten ihre breiteren Hüften und ihre schlanke Taille. Mein Gesicht war gegen ihres gepresst und ich bereitete mich auf den Kuss vor, der mein Leben verändern würde.

      Was auch immer geschehen würde, würde geschehen.

      „Fick dich, Jared.“ Natalie stürmte den Gang entlang. „Es ist einfach unglaublich. Du wusstest die letzten drei Jahre genau, was ich für dich gefühlt habe, hast dich aber einen Dreck darum geschert. Sobald ich über dich hinwegkomme, willst du mich. Bist du ein Kind?“

      Ich ließ von Taylor ab und räusperte mich. Der Moment war vergangen und ich konnte sie nicht weiter gegen die Wand pressen, wenn uns jemand zusah. Ich sah Taylor nicht an, weil ich ihre Reaktion nicht sehen wollte.

      Was, wenn sie erleichtert war?

      „Es tut mir leid“, sagte Jared. „Ich wusste nicht, dass ich so fühlte, bis ich dich mit jemand anderem gesehen habe. Ich habe das nicht extra gemacht.“

      „Sobald ich mit ihm Schluss mache, wirst du das Interesse an mir verlieren.“

      „Werde ich nicht.“

      Natalie rauschte wieder davon und Jared ging hinter ihr her.

      Taylor sah ihnen nach, Sorge um ihre Freundin erfüllte ihren Blick.

      Und ich beobachtete sie. Der Schlitz am Dekolleté ihres Kleides machte mich verrückt. Ich wollte ihre Titten küssen und dann hören, wie ihr Herz wild schlug, wie es wild für mich schlug. Ich wollte ihren Atem unter mir fühlen, sie stöhnen hören, während ich die Dinge tat, die sie mochte.

      Meine Gedanken waren noch schlimmer als sonst. Ich war nicht von Sex besessen, weil ich so lange nicht flachgelegt worden war.

      Nein, ich war nur von ihr besessen.

      Taylor sah zu, wie sie davonliefen, bevor sie sich mir wieder zuwandte. Der Blick in ihren Augen war nicht der gleiche wie zuvor. Dort schimmerte eine Verletzlichkeit und sie schob ihre Haare hinter die Ohren, etwas, das sie sonst nie tat.

      Ich hatte sie getroffen.

      „Ich sollte nach Natalie sehen.“ Obwohl ihre Haare ihr nicht wieder ins Gesicht gefallen waren, spielte sie wieder daran herum.

      „Ja …“

      Sie räusperte sich und ging weg, dabei sah ihr Arsch in ihrem hautengen Kleid wahnsinnig gut aus. Ihre Hüften schwangen schön und ich konnte nur darüber nachdenken, wie sie eingeklemmt unter mir lag, während ich es ihr so gut besorgte, wie sie es noch nie erlebt hatte.
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      „Was wirst du tun?“

      „Was meinst du?“ Natalie lief vor mir auf dem Gehweg auf und ab. Die kalte Luft ließ uns beide frieren, aber es war der einzige Ort, an dem wir reden konnten.

      „Äh, mit dieser Dreiecksbeziehung, die du da am Laufen hast.“

      „Oh mein Gott, es ist keine Dreiecksbeziehung.“

      „Schon irgendwie. Zwei Kerle, ein Mädchen. Und es ist keine ménage à trois.“

      „Es ist keine Dreiecksbeziehung, wenn ich nur eine Person liebe.“ Sie ging weiter auf und ab, ihre Arme fest vor der Brust gekreuzt.

      Meine Augen blieben an ihr hängen, als ich hörte, was sie sagte. „Dann hast du deine Antwort.“

      Sie blieb vor mir stehen. „Das ist nicht so einfach.“

      „Was ist daran nicht einfach? Du liebst Jared.“

      „Ja, aber will ich mit einem Mann zusammen sein, der mich nur wahrnimmt, wenn ich nicht zu haben bin?“

      „Willst du wirklich mit einem Mann zusammen sein, den du nicht liebst?“ Ich hatte sie ertappt und ich wusste es.

      Sie hielt ihre Arme um sich geschlungen und zitterte. „Wahrscheinlich nicht …“

      „Gib Jared eine Chance. Wenn er es versaut, kannst du wenigstens endlich richtig über ihn hinwegkommen.“

      „Das stimmt …“

      „Also wirst du jetzt mit John Schluss machen?“

      „Nein, ich warte bis morgen. Es wäre zu hart, es jetzt zu tun.“

      „Ja.“ Abserviert zu werden, war das Schlimmste.

      Eine dicke Jacke hüllte meinen Körper ein und bedeckte meine zitternden Arme und meinen Nacken. Sie umhüllte mich mit Wärme und schloss all die kalte Luft aus.

      Ohne aufzublicken, wusste ich, wer es war.

      Volts Arme umschlossen mich und seine harte Brust drückte gegen meinen Rücken und wärmte mich noch mehr.

      Die Erleichterung war so angenehm, dass ich tatsächlich stöhnte.

      Natalie sah uns beide an und zog die Augenbrauen hoch.

      Ich wollte nicht darüber reden — nicht jetzt. Mein Blick sagte ihr, dass sie den Mund halten sollte.

      Volt bewegte seine Lippen nah an meinem Ohr. „Du wirst hier draußen erfrieren.“

      „Das wäre fast passiert, bis du mich gerettet hast.“

      „Vielleicht sollten wir nach Hause gehen. Ich will nicht, dass du krank wirst.“

      „Ja … vielleicht.“

      „Okay, ich hole Jared. Ich meine John.“ Sie sah mich mit einem Blick an, der sagte ‚Wir reden später darüber’. Dann ging sie nach drinnen.

      Sobald wir alleine waren, drehte ich mich zu ihm, seine Arme waren noch immer um mich gelegt. „Danke für die Jacke …“ Sie war einige Größen zu groß und fühlte sich mehr wie eine Decke an, nicht wie ein Kleidungsstück.

      „Was mein ist, ist auch dein.“ Er sah mich an, seine Augen wanderten zu meinen Lippen. „Lass uns zu mir gehen. Es ist nah und es ist warm.“

      Ein Teil von mir wollte nicht zu ihm gehen. Eine Warnung klang in meinem Herzen, vor dem, was dort geschehen könnte. Aber ich wollte auch bei ihm bleiben.

      Mehr als alles andere auf der Welt.

      Ohne auf eine Antwort zu warten, zog er mich an seine Seite und lief mit mir zu seiner Wohnung.
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      „Nimm das, Mario.“ Volt fuhr mit Bowser in mich hinein und warf mich aus der Spur.

      „Nein!“ Ich schrie, als mein Charakter aus der Spur flog. Lakitu, der fliegende Mann in den Wolken, hob mich auf und setzte mich wieder auf die Strecke. Aber es war zu spät. Volt hatte die Ziellinie bereits überquert.

      „Netter Versuch.“ Er legte seinen Controller neben sich und grinste.

      „Du hast geschummelt.“

      „Ich habe nicht geschummelt. Du bist einfach nur schlecht.“

      „Ich bin nicht schlecht.“ Trotzig warf ich meinen Controller weg. Volt war in diesem Spiel echt gut und ich mochte es nicht, dass ich die ganze Zeit verlor.

      „Das nächste Mal lasse ich dich gewinnen.“

      „Ich will nicht aus Mitleid gewinnen.“ Ich saß auf dem Boden, also schnappte ich meine High Heels und hüpfte auf die Couch. Ich glitt in die Schuhe und zog die Riemchen fest.

      „Ich hoffe, du willst nicht in denen schlafen.“

      „Ich glaube, ich gehe nach Hause. Ich habe noch eine Menge Wäsche und muss morgen aufräumen.“

      „Stell eine Putzfrau ein.“

      „Ich bin Lehrerin. Das kann ich mir nicht leisten.“

      Volt nahm meinen Knöchel und zog mir den Schuh wieder aus. „Es ist zwei Uhr morgens. Schlaf hier.“

      Irgendetwas stimmte mit mir nicht, aber ich konnte nicht genau sagen, was es war. Die Gegend zwischen meinen Beinen brannte verzweifelt und ich konnte nur daran denken, wie Volt auf mir lag, und ich meine Beine um seine Taille geschlungen hatte. Ich wollte ihn so sehr in mir spüren, dass ich fast schrie. Diese sexuelle Lust kam in mir hoch. Es hatte mit dem Kuss begonnen, den wir vor ein paar Wochen geteilt hatten. Aber nun explodierte es vollends.

      Wenn er seine Arme um mich legte, konnte ich an nichts Anderes mehr denken. Wenn seine Lippen nah an meinen waren, wollte ich an ihnen saugen, bis sie wund waren. Ich wollte, dass dieser heiße, nackte Körper mich die ganze Nacht warmhielt.

      Doch genau das konnte ich nicht zulassen.

      Volt bemerkte das alles. Er musste jeden Gesichtsausdruck lesen können, und weil er wusste, dass ich es wollte, wollte er es auch. Aber das würde uns auf einen Weg führen, den ich von Anfang an hatte vermeiden wollen.

      Freunde konnten keine Nacht voll heißem Sex teilen und es am nächsten Tag vergessen.

      Ich konnte das zumindest nicht.

      „Ich sollte wirklich Heim gehen. Natalie wird morgen wahrscheinlich vorbeikommen wollen und über ihre Dreiecksgeschichte reden wollen.“

      „Dann geh morgen Früh.“ Er nahm meinen anderen Knöchel und zog mir den Schuh wieder aus. Es tat einen dumpfen Schlag, als der Schuh auf den Holzboden fiel.

      Ich musste mir nur meine Schuhe schnappen und gehen, aber ich konnte nicht.

      Ich blieb absolut still sitzen.

      Volt rutschte auf der Couch näher zu mir und legte mir eine Hand auf den Oberschenkel. Er hatte mich nie zuvor so berührt, auf einem solch intimen Level. Sein Arm ruhte auf der Lehne der Couch, als er sich zu mir lehnte, sein Atem berührte meinen Nacken. „Bleib bei mir.“

      Es lief mir kalt den Rücken hinunter, als der Atem seiner Worte meinem Nacken traf. Die Intensität war genug, um meinen Mund trocken werden zu lassen und mein Herz schlug schnell. Ich wollte meinen Körper mehr in sich zusammenziehen, aber ich wollte nicht, dass er seine Hand von meinem Oberschenkel nahm.

      Ich mochte sie dort.

      Ich fühlte seinen Blick auf meinem Gesicht, herausfordernd, damit ich ihn auch ansah. Ich kämpfte fast eine Minute dagegen an, aber die Hitze wurde zu viel. Er brannte auf meiner Wange und hinterließ Spuren, die nur er sehen konnte.

      Ich drehte mich zu ihm und spürte die Angst und die Aufregung gleichzeitig. Meine Lippen taten weh, weil ich ihn so sehr wollte. Volt war nicht mehr mein Freund. In dieser Nacht war er jede Fantasie, die ich je gehabt hatte. Unsere Freundschaft ging verloren und unsere Urinstinkte überkamen uns. Wir wollten einander berühren, bis wir beide atemlos und nackt waren.

      Er blickte in meine Augen, die gleiche Lust stand auch in seinem Gesicht geschrieben. Er starrte mich an, als wäre ich seine Beute. Ich konnte nicht entkommen und ich war ihm ergeben. Seine Hand packte meinen Oberschenkel sanft, sodass mehr Blut in die Gegend zwischen meinen Oberschenkeln floss. Sie pochte verzweifelt und wurde schnell feucht. Ich konnte meinen Atem nicht kontrollieren. Egal, wie tief ich einatmete, ich konnte nicht verschnaufen. Ich fühlte mich, als würde ich einen Marathon laufen, ohne dass es eine Ziellinie gab. Ich keuchte, versuchte die Energie zu sammeln, die ich brauchen würde, um das hier zu überstehen.

      Volt presste sein Gesicht nah an meines und sah mir in die Augen, wo er die gleichen Emotionen fand, die auch er fühlte. Seine Hand verließ meinen Oberschenkel und vergrub sich in meinen Haaren. Seine Finger packten fest zu, sodass ich nicht entkommen konnte.

      Gott, ich wollte ihn so sehr.

      Ich wollte, dass er mich gefangen nahm.

      Und mich nie losließ.

      Ich hatte in meinem Leben noch keinen Mann so sehr gewollt. Mein ganzer Körper reagierte auf jede seiner Berührungen. Mein Kopf war in den Wolken und meine Füße berührten die Erde nicht. Ich dachte nicht mehr klar.

      Ich fühlte nur.

      Ich schloss meine Augen, weil ich wusste, was geschehen würde. Ich wusste, dass sein Mund sich in wenigen Sekunden auf meinen pressen würde. Und wenn das geschah, würde ich es nicht mehr aufhalten können. Er würde mich in eine Welt entführen, in der ich noch nie gewesen war und ich würde sie nie wieder verlassen wollen. Er würde mir eine Art Befriedigung geben, von der ich nicht wusste, dass sie existiert hatte.

      „Sieh mich an.“

      Nach einer Pause öffnete ich meine Augen und blicke direkt in seine.

      Seine Nase berührte meine leicht, bevor seine Lippen die meinen leicht berührten.

      Ich atmete scharf ein, da ich nicht darauf vorbereitet gewesen war, wie gut sich diese einfache Berührung anfühlen würde. Wir hatten uns bereits geküsst, aber das erste Mal war ich nicht bei Sinnen gewesen. Und vom zweiten Mal wusste er nichts mehr.

      Doch dieses Mal wussten wir es beide.

      Wir lebten beide im Moment.

      Es gab nichts mehr, wohinter wir uns verstecken konnten. Kein Alkohol. Keine zerbrochene Beziehung.

      Nur wir.

      Die Ruhe vor dem Sturm hallte in der Luft. Es war so still, dass ich hören konnte, wie unsere Herzen schlugen. Unser schwerer Atem füllte den Raum und entflammte meine Lust noch mehr.

      Er verstärkte den Griff in meinen Haaren, bevor er den Abstand zwischen uns überbrückte. Seine Lippen landeten auf meinen und sobald sich unsere Lippen berührten, zitterte ich ekstatisch. Es fühlte sich besser an, als das letzte Mal. Ich spürte die Stoppeln an seinem Kinn mit jeder Liebkosung und das ließ mich noch heißer brennen.

      Er schloss seine Augen und seine Lippen zitterten. „Scheiße.“ Sein Kuss war immer noch langsam, aber die Intensität wuchs. Seine Finger griffen mich fester und sein anderer Arm war um meine Taille geschlungen. Er lehnte mich langsam gegen die Couch, sodass mein Nacken auf der Lehne lag.

      Ich verlor die Kontrolle.

      Meine Hände wanderten seinen Rücken hinauf und erspürten jeden Muskel und wie sie sich bei seinen Bewegungen an- und entspannten. Ich griff nach seinen Haaren und fuhr durch die Strähnen. Genau wie zuvor. Sie waren weich unter meinen Fingerspitzen, und leicht gelockt. Mein Kleid wanderte langsam, aber das war mir egal.

      Ich würde es eh gleich ausziehen.

      Ich schlang meine Beine um seine Taille und spürte den Umriss seines Schwanzes in seiner Jeans, und wie er sich gegen mein Becken drückte.

      Ich konnte es kaum erwarten, ihn in mir zu spüren.

      Volt bewegte seine Lippen zu meinem Mundwinkel und verteilte dann Küsse von meinem Kinn bis zu meinem Nacken. Er saugte mit seiner Zunge an meiner Haut, bevor er losließ. Er griff nach dem Träger meines Kleides und schob ihn zur Seite, sodass meine Schulter entblößt wurde. Als er diesen Bereich küsste, stöhnte ich.

      „Volt …“

      Sein Mund presste sich gegen meinen, sein Atem ging schnell. Seine Hand vergrub sich in meiner Seite, während er mich weiter küsste.

      Ich konnte nicht atmen. Es fühlte sich so gut an.

      Er küsste mich am Hals, bevor er seinen Mund wieder meinen Nacken hinaufbewegte. Er berührte meine Lippen neckend mit seinen und entfachte ein Feuer in mir, bevor er seine Zunge in meinen Mund presste.

      Ich stellte mir vor, wie wir uns zum Schlafzimmer bewegten, beide nackt und schwitzend. Er würde mir den heißesten Sex meines Lebens bescheren, die Art der Befriedigung, die noch lange anhielt, nachdem sie vorbei war. Wir würden uns in den Armen liegen und so schlafen, bis die Sonne am nächsten Morgen aufging.

      Aber dann würde der Morgen kommen.

      Und dann wäre alles anders.

      Wir würden nie zu dem zurückkehren können, was wir gewesen waren.

      Unsere Freundschaft wäre vorbei.

      Als wäre ein Schalter umgelegt worden, verschwand meine Lust. Im Moment fühlte es sich großartig an — zu großartig. Aber ich würde etwas opfern, was ich liebte, für etwas, was nur wenige Stunden andauern würde.

      Es war eine furchtbare Idee.

      Ich wollte nicht, dass er aufhörte, mich zu küssen. Ich wollte nicht, dass er jemals aufhörte. Aber ich musste es aufhalten.

      Ich presste meine Hand gegen seine Brust und schob ihn leicht von mir. „Stopp.“

      Er hielt sofort inne, aber der dunkle Blick in seinen Augen sagte mir, dass er weitermachen wollte. Als ich meine Meinung nicht änderte, wurde sein Gesicht von einem Ausdruck der Enttäuschung erfüllt. Diese wich kurz danach purer Verzweiflung.

      Ich drehte mich schnell weg und hob meine Schuhe vom Boden auf. Seine Augen ruhten auf mir und ich konnte es spüren. Aber ich konnte ihn nicht ansehen, nicht nach dem, was passiert war.

      Ich stand auf und zog mein Kleid schnell zurecht. Es war hochgeschoben und offenbarte Dinge, die nicht sichtbar sein sollten. Ich konnte das Brennen seines Starrens auf meinem Rücken spüren. Ich konnte seine Ablehnung spüren.

      Wenn ich mir Zeit ließ, würde das die Situation nur schlimmer machen. Ich musste gehen, bevor die Hitze aufstieg und in Flammen aufging. Ich musste gehen, bevor alles brannte.

      Ich ging zur Tür, meine Schuhe in der Hand. Meine Clutch nahm ich auf dem Weg zur Tür vom Küchentisch auf und ich öffnete die Tür sofort. Anstatt einfach zu gehen, machte ich den Fehler mich umzudrehen.

      Volt hatte sich nicht von der Couch wegbewegt. Er starrte gerade aus, seine Enttäuschung offenbarte sich darin, wie er seine Schultern hielt. Er war noch immer außer Atem, wahrscheinlich eine Mischung aus Aufregung und Scham.

      Ich ging hinaus und schloss die Tür hinter mir, als ich im Flur stand, war mir plötzlich kalt. Die Holztür trennte uns, doch ich konnte die Energie noch immer spüren. Ich konnte die Elektrizität spüren.

      Den Strom.

      Die Verbindung.
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      Ich blieb die ganze Nacht am gleichen Fleck.

      Als die Sonne am nächsten Morgen aufging, saß ich noch an genau der gleichen Stelle.

      Meine Augen waren noch immer geöffnet, von Traurigkeit erfüllt.

      Ich fühlte mich wie ein gottverdammter Idiot.

      Ich dachte, ich hätte sie für mich gewonnen. Es waren die besten fünf Minuten meines Lebens gewesen. Dieser Kuss war unglaublich gewesen. Zusammen schufen wir eine Elektrizität, die durch unsere Körper und hinaus in die Welt floss.

      Aber dann zog sie den Stecker.

      Sie hatte es genossen. Da war ich mir sicher. Niemand konnte so küssen und es nicht meinen. Sie verbot sich selbst, was sie wollte.

      Aber es gab nur einen Grund, warum sie das tun würde.

      Sie wollte mich nicht.

      Ich hatte sie als potenzielle Partnerin verloren und nun hatte ich sie auch als Freundin verloren. Wir konnten uns von einer solchen Nacht nicht erholen. Ich hatte alle Karten aufgedeckt und ihr genau gesagt, was ich fühlte. Ich hatte ihr gezeigt, welches Gefühl in meinem Herzen brannte. Ich hatte sie geküsst, als bedeutete es die Welt für mich. Ich hatte ihr mein Herz auf einem Silbertablett serviert und es ihr gereicht.

      Doch sie wollte es nicht.

      Ich war verloren.

      [image: ]

      Ich saß Clay gegenüber, konnte mich aber nicht konzentrieren. Ich starrte mit leerem Blick auf das Übungsbuch vor ihm, während meine Gedanken abschweiften. Die Tage waren nur sehr langsam vergangen, weil mein Leben keinen Sinn mehr hatte. Ich hatte nie erwartet, dass Taylor anrufen würde, aber es tat trotzdem weh, als sie es nicht tat.

      „Alter, geht es dir gut?“

      Meine Sicht klarte auf und Clays Gesicht tauchte darin auf. „Mir geht’s gut. An welcher Aufgabe arbeitest du?“

      „Wenn du nicht weiß, bei welcher Aufgabe ich bin, geht es dir nicht gut.“

      Ich war heute nicht in der Stimmung für sein besserwisserisches Verhalten. „Lass uns für heute Schluss machen und morgen weiter daran arbeiten. Ich fühle mich nicht so gut.“

      „Was ist los?“, fragte er mit Nachdruck.

      „Nichts.“ Ich klappte die Bücher zu und stapelte sie in der Ecke.

      „Ist es wegen Taylor?“

      Ich zuckte zusammen, als ich ihren Namen hörte. Ich hasste es, ihn zu hören. Er erinnerte mich nur daran, dass ich sie nicht haben konnte. Ihr schönes Gesicht tauchte in meinen Gedanken auf und ich konnte es nicht loswerden. „Wir … reden nicht mehr miteinander.“

      „Ihr seid keine Freunde mehr?“, fragte er überrascht.

      „Nein.“ Ohne Taylor wusste ich nicht, was ich tun sollte. Sie hatte meinem Leben so viel Bedeutung gegeben. Und nun war sie einfach verschwunden.

      „Was ist passiert?“

      Es waren Erwachsenendinge, für die er noch nicht bereit war. „Es hat einfach nicht funktioniert.“

      Clay setzte mich mit seinem Starren weiter unter Druck. „Ich bin fast mit der Highschool fertig. Ich bin nicht dumm.“

      „Es ist egal, wie alt du bist. Männer werden Frauen nie verstehen.“

      „Gib mir eine Chance. Ich bin dein Freund, nicht wahr?“

      „Ja, du bist mein Freund. Aber Freunde erzählen einander nicht alles.“

      „Soweit ich weiß schon. Also schieß los.“

      „Na ja … ich habe versucht, einen Anfang zu machen.“

      „Oh …“ Er wackelte mit den Augenbrauen.

      Ich starrte ihn an. „Du wirkst gerade nicht besonders erwachsen.“

      Er setzte sich gerade hin und das Grinsen wich aus seinem Gesicht.

      „Jedenfalls haben wir uns geküsst. Es hat sich toll angefühlt. Aber dann hat sie sich zurückgezogen und ist gegangen.“

      „Autsch. Du musst echt schlecht küssen.“

      Ich starrte ihn wieder an.

      „War nur ein Scherz.“

      „Wir haben seitdem nicht miteinander geredet.“

      „Das tut mir leid, Volt. Sie war echt süß.“

      „Ja, das weiß ich.“

      „Und das war’s jetzt? Du wirst nicht mit ihr reden?“

      „Nee.“ Mitten im Kuss zu gehen war ein sehr deutliches Zeichen dafür, was sie wollte. Entweder wollte sie mich nie wieder sehen oder zumindest erst mal ihre Ruhe haben. Ich würde ihr keinen Druck machen.

      „Na ja … wenigstens hast du noch mich.“

      Ich versuchte zu lächeln, weil es nett von ihm war, das zu sagen. „Ich weiß, Kumpel.“

      „Du bist die Art Mann, für den alle Frauen schwärmen. Du wirst jemand anderen finden.“

      „Ja …“ Aber ich würde nie wieder eine Taylor finden.

      „Wenn sie sich nicht wieder aufrafft, ist das ihr Problem. Nicht deins.“

      Wenn ich es einfach gelassen hätte, wären wir jetzt immer noch Freunde. Aber dann würde ich auch noch immer in dieser dummen Situation feststecken. Nun würde sie wenigstens nie wieder mit mir reden und ich könnte über sie hinwegkommen — irgendwann.

      Clay packte seine Sachen zusammen. „Willst du was Anderes machen? Mit mir abhängen?“

      Das hatte er noch nie gefragt. Normalerweise aßen wir etwas und dann brach er zu seinem nächsten Abenteuer auf. „Klar. Spielst du an der Konsole?“

      „Das habe ich ein paar Mal bei Freunden gemacht. Aber ich habe keine eigene Konsole.“

      „Dann lass uns Pizza essen und dann zu mir gehen. Ich habe eine PS4.“

      „Geil!“

      Die ganze Zeit hatte ich angenommen, dass unsere Freundschaft eine Einbahnstraße wäre. Clay brauchte mich, um durch jeden Tag zu kommen. Aber nun erkannte ich, wie falsch ich damit gelegen hatte.

      Ich brauchte ihn auch.
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      Ich hatte erwartet, dass Volt mich anrufen würde.

      Aber das tat er nicht.

      Jene Nacht bestand nur aus verschwommenen Emotionen. Wir waren beide erregt und angespannt. Er wollte eine schmutzige Affäre … und ich auch — aber nicht nur für die eine Nacht. Wir waren wieder am gleichen Punkt angekommen, an dem wir schon acht Monate zuvor gewesen waren. Er wollte mich nackt und auf seinem Bett sehen.

      Das wollte ich auch.

      Aber ich wusste, dass ich von Gefühlen überrollt werden würde, die mich nie wieder loslassen würden. Ich wäre nicht in der Lage, es hinter mir zu lassen, als bedeutete er mir nichts. Denn tief in meinem Inneren wusste ich, dass er mir nicht nur einfach etwas bedeutete.

      Er bedeutete mir alles.

      Zu gehen, war die richtige Entscheidung gewesen. Er hatte die Macht, mich ganz einfach zu zerstören und ich hatte es im Gefühl, dass ich mich davon nie erholen würde. Ich würde mich in einen Mann verlieben, den ich nie haben konnte und wenn ich sah, wie er mit einer anderen zusammen war, würde ich zusammenbrechen.

      Keine gute Idee.

      Ich konzentrierte mich die Woche über auf die Schule und auf das, was mir von oben diktiert wurde. Direktor Rosenthal saß jeden Tag in meinem Klassenzimmer, um meine Lehrmethoden zu beobachten. Zunächst machte mich das sehr nervös. Aber nachdem, was mit Volt geschehen war, erkannte ich, dass es mir eigentlich egal war.

      Und das machte alles sehr viel einfacher.

      Ich behandelte die Themen und Schwerpunkte des Lehrplans wie angewiesen, obwohl meine Schüler sich zu Tode langweilten, und ließ sie eine Arbeit schreiben, die direkt hinten in der Lehrerausgabe des Lehrbuches stand.

      Sie bekamen alle ein A.

      Und leisteten damit gar nichts.

      Als Direktor Rosenthal nicht mehr zu meinem Unterricht kam, wusste ich, dass ich aus dem Gröbsten heraus war.

      Aber es war mir momentan relativ egal.

      [image: ]

      Ich schob meinen Einkaufswagen durch die Gänge und packte die Lebensmittel ein, die ich für die nächste Woche brauchte. Normalerweise nahm ich mir ein Mittagessen zur Arbeit mit, meist ein Sandwich mit Hühnchen und einen geschnittenen Apfel.

      Als ich in den Gang mit dem Obst und Gemüse abbog, traf ich auf jemanden, von dem ich gedacht hatte, dass ich ihn nie wiedersehen würde.

      Sage.

      In einer Hand hielt er einen Korb, in dem ein paar Dosen mit Bohnen, Proteinriegel und ein Salatkopf lagen.

      Ich war so überrascht, ihn zu sehen, dass ich mich nicht bewegen konnte. Schuldgefühle flammten in mir auf, als ich daran dachte, was letzte Woche mit Volt passiert war. Wir hatten auf der Couch rumgeknutscht und ich hatte nicht gewollt, dass es endete.

      Sage hatte mit allem recht gehabt.

      Anstatt sich umzudrehen und wegzugehen, wie er es hätte tun sollen, kam er zu mir. „Hi.“

      „Hallo.“ Ich packte den Griff des Einkaufswagens, weil ich meine Hände nicht stillhalten konnte.

      „Du kaufst ja tolle Sachen.“ Er beäugte die Sachen auf dem Boden meines Einkaufswagens.

      „Danke … Sachen für die Arbeit nächste Woche.“

      „Cool.“ Er räusperte sich.

      „Also … wie geht es dir?“

      „Gut. Dir?“

      „Mir auch.“ Es ging mir schon besser — sehr viel besser.

      „Ich hoffe, dass du eine gute Zeit mit Volt hast.“ Anstatt es boshaft zu sagen, schien er das ernst zu meinen.

      „Äh, ich denke schon.“ Es war eine seltsame Aussage, deshalb wusste ich nicht, was ich darauf antworten sollte.

      „Seid ihr schon zusammengezogen?“, sagte er lachend.

      Was? „Warum sollten wir zusammenziehen?“

      „Taylor, es ist in Ordnung“, sagte er sanft. „Ich weiß von euch beiden. Es ist keine große Sache. Ich meine, ich hatte eh nie wirklich eine Chance.“

      „Du weißt von uns?“ Was gab es da zu wissen? „Ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung, wovon du redest.“

      „Hast du nicht?“, sagte er herausfordernd.

      Ich legte meinen Kopf schräg, während das irritierte Gefühl in mir wuchs. „Sage, Volt und ich sind nur Freunde. Ich weiß nicht, wovon du redest. Wenn wir zusammen wären, würde ich dir das sagen.“

      „Willst du mir sagen, dass er dir nie gesagt hat, wie er fühlt?“, fragte er überrascht.

      „Wie er fühlt?“

      Er ging einen Schritt zurück. „Oh … anscheinend nicht.“

      „Was hätte er mir sagen sollen?“, fragte ich nachdrücklich.

      „Egal. Vergiss, dass ich etwas dazu gesagt habe.“ Er drehte sich um und lief los.

      Konnte ich ihn wirklich weggehen lassen, ohne die Wahrheit herausgefunden zu haben? Was konnte er wissen, was ich nicht wusste? „Sage, warte mal.“ Ich ließ meinen Wagen stehen und ging ihm hinterher. „Ich muss wissen, wovon du da sprichst.“

      „Ähm, ich habe kein Recht, dir das zu erzählen.“ Er machte einen Schritt an mir vorbei.

      Ich stellte mich ihm in den Weg. „Komm schon. Du kannst nicht einfach so etwas andeuten und es dann fallen lassen. Ich werde keine Ruhe geben, bis du es mir erzählst.“

      „Na gut.“ Er stellte seinen Korb auf den Boden, damit er ihn nicht weiter festhalten musste. „Vor etwa zwei Wochen kam Volt zu mir.“

      „Was?“ Wo war ich gewesen? Warum hatte Volt mir das nicht erzählt?

      „Er hat versucht, mich davon zu überzeugen, dir noch eine Chance zu geben. Er sagte, dass es dir ohne mich wirklich schlecht ginge und dass du mich in deinem Leben bräuchtest, um glücklich zu sein. Ich habe ihm gesagt, dass er damit falsch liegt, dass er falsche Informationen hatte.“

      Ich musste zugeben, dass ich traurig gewesen war, als Sage Schluss gemacht hatte, aber es ging mir nicht wirklich schlecht. Und ich hatte nie gesagt, dass ich ihn brauchte, um glücklich zu sein. „Er hat dir gesagt, dass ich das gesagt habe?“

      „Er sagte, dass er zufällig ein Telefonat mit einer Freundin mitgehört hätte.“

      Sara, er musste mein Gespräch mit Sara gehört haben.

      „Also hat er versucht, uns wieder zusammenzubringen. Aber ich habe ihm gesagt, dass das nicht funktionieren würde, weil ich nicht mit einer Frau zusammen sein will, die einen anderen Mann will.“

      Dieses Mal leugnete ich es nicht. Was würde es bringen? Nachdem ich Volt nun schon das dritte Mal geküsst hatte, konnte ich mich nicht mehr selbst belügen.

      „Und er hat zugegeben, dass er Gefühle für dich hat. Dass er schon eine ganze Weile Gefühle für dich hat. Er ist nur mit Julia ausgegangen, um über dich hinwegzukommen. Er verbringt so viel Zeit mit dir, weil er von dir besessen ist.“

      Ich hörte, was er sagte, aber es dauerte eine Weile, bis die Information einsickerte. Jedes Wort und deren Bedeutungen waren klar, aber ich konnte es trotzdem nicht verarbeiten. „Das hat er gesagt?“

      „Bitte sag mir, dass du darüber nicht die ganze Zeit im Unklaren warst. Man sieht es an seinem Blick. Ist dir noch nie aufgefallen, wie er dich ansieht?“

      Ich stand auf dem Schlauch, als ich versuchte, Beweise für diese Aussage zu finden. Ich hatte angenommen, dass Volt mich so nicht sah, deshalb hatte ich nie darauf geachtet.

      „Ich habe ihm gesagt, dass er sich um dich bemühen soll. Aber das hat er anscheinend nicht.“

      Das hatte er. Ich hatte nur nicht verstanden, was er meinte. Mein Blick war auf den Boden gerichtet, während ich versuchte, das alles zu verarbeiten. Flashbacks unserer gemeinsamen Zeit kamen wieder hoch. Ich erinnerte mich an all die harmlosen Berührungen und Übernachtungen. Ich erinnerte mich an all die Momente, in denen er sowohl Drew, als auch Sage beleidigt hatte. Ich erinnerte mich daran, wie er mich den Berg hinaufgetragen hatte, als ich mir den Knöchel verletzt hatte.

      Nun sah ich es.

      Sage beobachtete, wie es mir langsam klar wurde und sich mein Gesichtsausdruck änderte. „Siehst du es jetzt?“

      „Ich … ich weiß nicht.“

      Er lehnte sich hinunter und hob seinen Korb wieder auf. „Ihr seid wirklich die dümmsten Menschen, die ich kenne. Geh zu ihm und sag ihm, was du fühlst. Und werdet glücklich miteinander.“
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      Ich schlug mit der Faust gegen die Tür und bereute es sofort.

      Meine Füße hatten mich hierhergetragen, aber ich wusste nicht, was ich tun sollte.

      Ich hatte keine Ahnung, was ich sagen sollte.

      Scheiße, was würde ich sagen?

      Die Tür öffnete sich, als ich nicht darauf vorbereitet war und er stand direkt vor mir.

      Volt starrte mich kalt an. Er zeigte keine Emotionen, er wirkte gleichgültig. Meine Abweisung hatte ihn verletzt und davon hatte er sich noch nicht erholt. „Hey.“

      „Hi …“ Ich atmete so schwer, dass ich nicht ruhig bleiben konnte.

      Der Klang des Fernsehers hallte durch den Flur. Es klang, als würde er gerade Autorennen an der Konsole spielen.

      „Bist du beschäftigt?“, fragte ich.

      „Clay und ich spielen an der Playstation.“

      „Oh. Dann komme ich wohl besser ein anderes Mal wieder.“

      Der Fernseher wurde ausgeschaltet und Clay tauchte auf, seinen Rucksack über die Schulter geworfen. „Ich wollte gerade gehen. Wir sehen uns.“ Er schob sich an mir vorbei und ging, fast, als würde er der Situation entfliehen wollen.

      Volt verabschiedete sich nicht von ihm. Er trat einen Schritt zurück und machte mir Platz, damit ich hineinkommen konnte. Seine Schultern hielt er aufrecht und er sah beängstigend aus. Ich hatte ihn noch nie so kalt erlebt. Es wirkte, als würde er mich hassen. „Lass mich dir etwas Zeit ersparen. Ich habe kein Problem damit, wenn wir nicht mehr befreundet sind. Du kannst dein eigenes Ding machen. Ich werde dich nicht mehr belästigen.“ Er nahm ein Bier aus dem Kühlschrank und öffnete es.

      „Ich bin nicht hier, um dir das zu sagen.“

      „Wirklich?“ Obwohl er es gerade erst aufgemacht hatte, stellte er das Bier auf den Tisch.

      „Wirklich.“

      „Was wolltest du dann sagen?“ Er lehnte sich gegen die Küchenschränke, seine Arme vor der Brust gekreuzt. Die Offenheit, die er mir gegenüber immer gezeigt hatte, war verschwunden. Er war genauso kalt, wie an dem Tag, an dem wir uns kennengelernt hatten. Ich war gerade acht Monate in die Vergangenheit gereist.

      Ich faltete meine Hände vor dem Bauch und kam näher zu ihm, noch immer eingeschüchtert. „Ich habe gerade Sage getroffen.“

      Bei dieser Aussage richteten sich seine Augen auf mich. Eine Sekunde lang verschwand seine Wut und Angst ersetzte sie.

      „Und er hat mir von allem erzählt, was du gesagt hast. Ist es wahr?“

      „Ist was wahr?“, fragte er leise.

      „Dass du Gefühle für mich hast.“ Meine Stimme zitterte, brach ab.

      Er brach den Blickkontakt ab und starrte auf den Boden. „Ich glaube, dass es recht offensichtlich ist, was ich fühle. Es ist in allem, was ich sage und tue, klar zu erkennen. Ich muss diese Frage nicht beantworten.“

      „Aber ich will, dass du diese Frage beantwortest.“

      Er stieß sich von den Schränken weg, hielt seine Arme aber noch immer vor der Brust. „Ja.“ Er sah mich an, als er das sagte, all die Gefühle und Emotionen wogen schwer in seinem Blick. „Ich fühle das seit … dem Tag an dem wir uns getroffen haben. Ich habe es zuerst nicht begriffen, aber kurz danach wurde es mir klar. Und als ich den Kopf aus dem Sand gezogen hatte, warst du schon mit jemand anderem zusammen … und dann mit noch jemand anderem. Ich habe immer den Moment verpasst, in dem ich dir hätte sagen können, wie ich fühlte.“

      Nun, da ich es aus seinem eigenen Mund hörte, konnte ich die Wahrheit nicht mehr leugnen. Sage hatte mit allem recht gehabt — von Anfang an. „Was heißt das?“

      „Ich verstehe die Frage nicht.“

      „Ich meine, was bedeutet das?“, fragte ich nachdrücklich. „Was bedeutet es, wenn du Gefühle für mich hast? Willst du eine Freundschaft mit gewissen Vorzügen mit mir haben? Willst du eine Beziehung? Was?“

      „Muss ich es dir wirklich buchstabieren?“, flüsterte er.

      „Es tut mir leid, wenn ich ein bisschen dumm wirke … aber nach allem was du mir von dir erzählt hast, bin ich nicht sicher, was du mir geben kannst.“

      „Was ich dir geben kann?“ Er stellte sich aufrecht hin, seinen Kopf zur Seite geneigt. „Heißt das, dass du mich willst?“ In seiner Stimme lag Hoffnung und läutete wie eine laute Glocke. Sie hallte in seiner Wohnung wieder, trat in den Hintergrund, verhallte aber nie ganz.

      Ihm so nah zu sein und diese Worte zu hören, rüttelte mich aus meiner Verleugnung wach. Ich hatte mir immer wieder gesagt, dass Volt nur ein Freund war, aber er war nie wirklich ein Freund gewesen. Ich hatte mich selbst so oft belogen, dass ich es tatsächlich selbst geglaubt hatte. „Ja.“

      Er versteifte sich bei dieser Antwort leicht und die Kälte verschwand endlich aus seinen Augen. Er ging einen weiteren Schritt nach vorn und der Mann, den ich kannte, erwachte wieder zum Leben. „Taylor, ich werde dir alles geben, was du willst. Ich würde alles tun, um mit dir zusammen zu sein.“

      Meine Augen füllten sich mit Tränen, von denen ich nicht gewusst hatte, dass sie in mir steckten. Ich ließ sie nicht entweichen, aber sie wuchsen, bis ich sie nicht mehr festhalten konnte. Ich spürte, wie mir die Tränen die Wangen hinunterliefen.

      „Baby.“ Er kam zu mir und vergrub seine Finger in meinen Haaren. Er presste seine Stirn gegen meine und sah zu, wie mir die Tränen übers Gesicht liefen.

      Ich schniefte und wischte sie schnell weg, beschämt, wie schnell mein Herz sich offenbarte. Alles, was ich unterdrückt hatte, kam an die Oberfläche. Ich sagte mir selbst, dass ich keine Gefühle für ihn hatte, und dabei stimmte das gar nicht. Die ganze Zeit war ich auf ihn konzentriert gewesen, ohne es überhaupt zu wissen. Jede Nacht, die ich hier geschlafen hatte, hatte etwas bedeutet. Als ich zu ihm gegangen war, nachdem Drew mich betrogen hatte, hatte ich das getan, weil ich bei ihm sein wollte und bei niemandem sonst. Ich hatte ihn Sage vorgezogen, weil er der wichtigste Mensch in meinem Leben war. „Ich fühle mich so dumm …“

      „Das sollst du nicht.“

      „Ich fühle mich dumm, weil ich nicht wusste, wie du gefühlt hast. Ich fühle mich dumm, weil ich mich so lange selbst belogen habe. Die ganze Sache … ist dumm.“

      „Wenigstens wissen wir jetzt, wie wir wirklich fühlen.“ Er wischte den Rest meiner Tränen mit seinem Daumen weg. „Auch, wenn wir eine Weile gebraucht haben, um es herauszufinden.“

      Ich nickte, während ich seine Hände noch auf meinem Gesicht spürte. Meine Hände griffen automatisch nach seinen Handgelenken und ich hielt sie fest. Ich konnte seinen Puls unter meinen Fingerspitzen spüren, regelmäßig und stark.

      „Du bist mein?“

      Ich konnte nur nicken.

      „Und ich bin dein.“

    

  


  
    
      
        
          
            6

          

          
            Volt

          

        

      

    

    
      Eine Last war von meinen Schultern gewichen.

      Ich fühlte mich frei.

      All der Schmerz, den ich tief in mir vergraben hatte, war plötzlich verschwunden.

      Es war, als wäre es nie geschehen.

      Ich lag neben Taylor in meinem Bett, alle Lichter waren ausgeschaltet. Nach unserem innigen Gespräch waren wir in mein Schlafzimmer gegangen und hatten uns zusammen unter die Decke gekuschelt. Die Sonne war am Horizont verschwunden und ich war nicht sicher, wie viel Uhr es war. Ich hatte angenommen, dass, sobald sie mein war, meine Lippen auf ihre treffen würden und ich nicht aufhören würde, sie zu küssen, bis unsere Lippen wund waren.

      Aber hiermit war ich glücklich.

      Sie sah mir in die Augen, während sie mit ihren Fingern über meine Arme strich. Ihr Make-up war von ihren Tränen verschmiert worden, aber anstatt, dass sie deshalb schlechter aussah, sah sie noch schöner aus.

      Weil sie aus Freude geweint hatte.

      Meine Hände bewegten sich zu ihrem Bauch, spürten die flache Oberfläche und ihre kleinen Rippen weiter oben. Ich merkte, wie groß meine Hand im Vergleich dazu war. Ich liebte es, zu wissen, dass ich sie berühren konnte, wann ich wollte.

      Ich erkundete ihren Arm und ihre Schulter, spürte sie überall und genoss jede Sekunde davon. Bis jetzt berührte ich ihre Haare am liebsten. Ich liebte es, wie weich sie waren und ich liebte, wie sie auf mich reagierte. Ihre Lippen öffneten sich leicht und sie atmete aus, sodass ich eine Gänsehaut bekam.

      Sie tat es mir gleich. Sie erspürte die Muskeln meines Arms und meiner Schulter. Dann spielte sie mit meinen Haaren, als würde sie sich jedes Detail einprägen wollen. Ihre Finger bewegten sich zu meinem Kinn und dem Dreitagebart, der meine Faulheit widerspiegelte. Ich hatte mich seit einer Woche nicht rasiert, weil ich zu deprimiert gewesen war, um mich um mein Aussehen zu scheren.

      Nun wünschte ich mir, dass ich mich besser um mich selbst gekümmert hätte.

      „Also … was willst du machen?“ Sie strich mit ihrem Finger über meine Lippen.

      „Das hier.“

      „Ich auch.“

      Die Welt draußen war kalt und es sollte am Wochenende schneien. Der Winter hatte die Stadt erreicht und jeder wickelte sich in seine Jacken und Schals ein. Aber ich wollte nicht rausgehen — es sei denn, Taylor wollte das.

      „Ich wünschte, du hättest es mir früher gesagt …“ Ihre Augen verließen meine Lippen und unsere Blicke trafen sich. „Ich hätte meine Zeit nicht mit Drew verschwendet … oder mit Sage.“

      „Das wünsche ich mir auch.“ Gerade, als ich den Mut zusammengenommen hatte, etwas zu tun, war es zu spät gewesen. Aber wenigstens war am Ende alles gut gegangen.

      „Wann ist es passiert?“ Sie berührte mein Gesicht und legte ihren Kopf nah neben meinen auf das Kissen.

      „Ich bin ehrlich gesagt nicht ganz sicher.“

      Sie blickte mich weiter an und wartete auf eine bessere Antwort als diese.

      „Kurz, nachdem wir uns getroffen haben. Ich dachte, wir wären nur Freunde, aber eigentlich … verliebte ich mich in dich. Ich habe lange mit keiner geschlafen. Julia ist die einzige Frau, mit der ich das getan habe und es hat mir keinen Spaß gemacht. Ich habe nur versucht, über dich hinwegzukommen.“

      „Sage und ich sind schon ein paar Wochen nicht mehr zusammen. Warum hast du nichts gesagt?“

      „Ich dachte, dass ich ein Arsch wäre, wenn ich dich direkt, nachdem deine Beziehung zu Ende war, angraben würde. Ich wollte dir Zeit geben.“

      „Oh …“

      „Aber das hat nicht so gut funktioniert …“ Denn ich hatte sie geküsst.

      „Jeder hat mir gesagt, dass du Gefühle für mich hast … und ich habe es nie geglaubt.“

      „Na ja, du warst ja noch nie besonders helle“, ärgerte ich sie. „Ich habe es so offensichtlich gezeigt. Ich habe nicht mal versucht, es zu verstecken.“

      „Ich glaube, es war zu schön, um wahr zu sein, deshalb habe ich es nie annehmen wollen.“

      Wie sie denken konnte, dass ich mich nicht zu ihr hingezogen fühlte, mich nach ihr sehnte, war mir ein Rätsel. Ich hatte noch keine Frau so sehr gewollt. Und es war nicht nur physisch und das überraschte mich. Es war tiefer als das, auf einer Gefühlsebene. „Glaube es jetzt.“ Ich legte mich auf sie und vergrub eine Hand in ihrem Haar. Ich war genau so positioniert, wie ich es wollte, ihr Körper unter meinem. Ihre Beine waren um meine Taille geschlungen und zogen mich nah an sie. „Schlaf bei mir.“

      Sie krallte ihre Hände in meinen Rücken. „Ich gehe nirgendwohin.“

      Ich rieb meine Nase gegen ihre, bevor ich meinen Mund gegen ihre weichen Lippen presste. Es war unser erster Kuss, der etwas bedeutete. Ich hatte mich darauf vorbereitet, wie es sich anfühlen würde, weil ich es schon erlebt hatte, aber zu meiner Überraschung war es noch besser.

      Wann immer ich eine Frau küsste, war es aggressiv. Ich zerdrückte sie meist fast, weil ich so barsch war. Obwohl Taylor mich wahnsinnig machte, wollte ich sie nicht auf diese Weise.

      Ich wollte, dass es sanft war.

      Ich bewegte meine Lippen auf ihren und saugte sanft an ihrer Unterlippe. Sie seufzte leise, als sie meine sanften Küsse spürte. Jedes Mal, wenn sie in meinen Mund atmete, füllte sie mich mit mehr Leben.

      Als sich meine Lippen öffneten, schob sie ihre kleine Zunge hinein und dabei lief es mir kalt den Rücken hinunter. Nun war ich an der Reihe zu stöhnen und tat es leise. Meine Hand formte eine Faust in ihrem Haar und ich hielt sie fest, obwohl sie nirgendwohin gehen wollte. Ich wiegte uns leicht, meine Hüften wollten von selbst in einen Rhythmus verfallen.

      Ihre Finger fanden den Saum meines Shirts und zogen es mir über den Kopf. Sie warf es zur Seite und strich mit ihren Händen über meine Brust, wobei sie jeden Muskel erspürte. Sie wanderten bis zu meinen Schultern, wo sie deren Stärke spürten. „Du bist so schön, Volt …“

      Ich war schon als heiß, sexy, durchtrainiert, göttergleich bezeichnet worden.

      Aber niemals als schön.

      Und ich mochte es. Genauso sah ich auch sie. Ich dachte zunächst nur, dass sie eine tolle Frau mit einem schönen Arsch war, aber sie war darunter noch so viel schöner. Deshalb hatte ich mich in sie verliebt — weil sie so viel mehr, als nur ein schönes Gesicht war.

      Sie hatte eine schöne Seele.

      „Du bist die schönste Frau, die ich je gesehen habe.“

      Anstatt die Augen zu verdrehen und mir zu sagen, dass ich ein Lügner war, glaubte sie mir. Sie sah die Ehrlichkeit in meinem Blick und wusste, dass es kein Trick war, um sie flachlegen zu können. Ich hatte keine andere Absicht — nur Ehrlichkeit. „Du denkst nicht, dass ich das komische Mädchen mit den seltsamen Klamotten bin?“ Ihr Mundwinkel formte ein Lächeln.

      „Das werde ich immer denken.“ Ich lachte und rieb meine Nase gegen ihre. „Aber du wirst eh die meiste Zeit nackt sein. Kleidung spielt da keine Rolle.“ Ich wollte in ihr sein, sie gegen mein Kopfteil pressen und sie die ganze Nacht kommen lassen. Aber ich hatte es auch nicht eilig. Ich wollte nur, dass sie mein war. Und nun, da ich sie hatte, war ich glücklich.

      Ich brauchte nichts Anderes.

      Sie zog mich mit ihren Beinen an sich und berührte dann mein Gesicht mit ihren Händen. Sie sah mich mit einem Blick an, den ich vorher nie gesehen hatte. Sie verehrte mich, öffnete sich mir voll und ganz. Ihre Hände zogen meinen Mund für einen tiefen Kuss auf ihren. Als wir einander berührten, atmete sie scharf ein, als hätten meine Lippen sie verbrannt. „Volt …“

      Mein Körper schmerzte, als ich das hörte. Ich hatte fantasiert, wie sie meinen Namen sagte, aber jedes Mal, wenn ich es hörte, brachte es mich auf eine neue Existenzebene. „Ich liebe es, das zu hören.“

      „Und ich liebe es, das zu sagen.“

      [image: ]

      Ich hatte mir vorgenommen, blauzumachen und für immer bei Taylor zu bleiben.

      Aber sie hatte diesen Luxus nicht.

      „Ich muss zur Schule.“ Sie stand auf und hob ihre Kleider vom Boden auf. „Es tut mir leid. Wenn ich hierbleiben könnte, würde ich.“

      „Du kannst dich krankmelden.“

      Sie hielt ihre Jeans und ihre Bluse vor ihrer Brust. Sie trug meine weite Sporthose und ein T-Shirt, aber an ihr sah es so sexy aus, als würde sie Dessous tragen. „Du weißt, dass ich das nicht tun kann.“

      „Doch, kannst du. Warum sonst kann man sich krankmelden?“

      „Nicht, um mit seinem Freund rumzumachen.“

      Freund. Dieses Wort war Musik in meinen Ohren. „Baby, komm schon.“ Nun konnte ich sie nennen, wie ich wollte, ohne mich zurückhalten zu müssen. Sie war mein Mädchen und ich hatte jedes Recht, ihr einen Spitznamen zu geben. Ich nahm ihr die Kleider aus der Hand und warf sie auf das Bett. „Bleib bei mir.“

      Sie wurde weich, wie Butter, die über Nacht draußen gestanden hatte. Sie gab nach, langsam, bis sie ganz zerfloss. Ihre Augen wanderten wieder zum Bett, als zöge sie in Erwägung, wieder reinzuspringen. „Nein … ich kann nicht. Meine Schüler brauchen mich.“

      „Ich brauche dich.“ Ich griff nach ihren Hüften und hob sie in meine Arme. Ihre Beine schlangen sich automatisch um meine Hüfte, als hätten wir das schon hundert Mal getan. Ich hatte sie schon getragen, aber nicht so.

      Und ich mochte es.

      Ihre Brust war an meine gepresst, ihre festen Titten waren durch ihr Shirt spürbar. Ich konnte ihre Nippel durch den Stoff auf meiner nackten Brust fühlen. Ich wollte es ihr über den Kopf ziehen und das Tal zwischen ihren Brüsten küssen. „Ich mache dir Frühstück im Bett.“

      „So verlockend das klingt, du weißt, dass ich nicht bleiben kann.“ Sie gab mir einen letzten Kuss, bevor sie an mir hinabglitt. „Aber ich komme nach der Arbeit wieder.“

      Ich versuchte, meine Enttäuschung zu verstecken, aber das war schwer. „Okay.“

      „Und dann kommt das Wochenende.“

      „Wirst du hier übernachten?“

      „Ja.“

      Daran konnte ich mich gewöhnen. Ich griff wieder nach ihren Hüften und küsste sie kurz. „Ich werde dich daran erinnern.“

      „Das hoffe ich doch.“

      [image: ]

      Clay war meine letzte Aufgabe für heute und ich hatte keine Lust.

      Eine wunderschöne Frau wartete auf mich. Wir könnten genau jetzt zusammen im Bett liegen, chinesisches Essen aus der Box essen und Küsse unter der Bettdecke teilen.

      Aber ich arbeitete.

      Clay arbeitete an den Matheaufgaben und hatte mit einigen davon Probleme. Ich half ihm schnell, damit wir so schnell wie möglich fertig werden konnten. Ich wollte, dass dieses Kind etwas lernte, aber in diesem Moment wollte ich noch mehr bei meiner Freundin sein.

      „Warum verhältst du dich heute so komisch?“ Clay hatte eine gute Beobachtungsgabe. Er nahm die subtilen Handlungen der Menschen wahr, wahrscheinlich, weil das schon immer der Schlüssel zu seinem Überleben gewesen war. Er beobachtet die Menschen und sagte ihr Handeln voraus, bevor es geschah.

      „Ich verhalte mich nicht seltsam.“

      „Du redest wahnsinnig schnell und überspringst die meisten Fragen fast ganz. Was gibt’s?“

      So viel zu meinem Plan, mich nicht zu offensichtlich zu verhalten. „Na gut. Hör zu.“

      Er ließ seinen Stift fallen und kreuzte die Arme vor der Brust.

      „Also … Taylor ist offiziell meine Lady.“

      Er grinste. „Es wurde auch Zeit.“

      „Und … ich bin ungeduldig, weil ich mich mit ihr treffen will.“

      „Du meinst, du bist ungeduldig, weil du sie flachlegen willst.“

      Ich sah auf ihn hinab, ein irritierter Blick in meinen Augen. „Nein.“

      „Ja, klar. Was auch immer.“

      Vielleicht wollte ich irgendwann einen geblasen bekommen oder sie in die Titten ficken, aber ich war nicht in Eile. All die guten Dinge würden kommen — mit der Zeit. „Sie ist endlich mein und ich will einfach bei ihr sein. Es tut mir leid, das ist nicht professionell.“

      „Alles gut.“ Er schloss das Buch. „Warum machen wir heute nicht früher Schluss?“

      „Das ist nicht nötig. Lass uns weitermachen.“

      „Nee. Ich will auch nicht hier sein.“ Er stopfte seine Sachen in seinen Rucksack. „Viel Spaß. Und mach es immer nur mit Schutz.“

      „Clay.“

      „Was?“, fragte er lachend. „Verhütung ist wichtig.“

      „Du bist sechzehn. Rede nicht so.“

      „Ich habe nicht geflucht, oder?“

      „Rede nicht so, wenn du in einem Bewerbungsgespräch für eine Uni bist.“

      Er verdrehte die Augen. „Also ob ich so etwas bekommen würde.“ Er ging zur Tür, sein Rucksack war voll und schwer.

      „Clay, das wirst du. Zeig mehr Selbstvertrauen.“

      „Gibt es diese Gespräche nicht nur bei den ganz großen Unis?“ Er drehte sich um, seine Hand an der Tür.

      „Ja.“

      „Na ja, sie werden sich nicht für mich interessieren und das wissen wir beide.“

      „Das ist nicht wahr.“ Er hatte die letzten Monate über gute Fortschritte gemacht. Seine Ergebnisse waren so viel besser, dass mich einer seiner Lehrer sogar angerufen hatte, um mich zu fragen, was meine Methode war. Er hatte schon alles aufgeholt und ging nun richtig auf. Er hatte so viel mehr Potenzial, als ich erwartet hatte. „Du wirst schon sehen.“
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      Bevor ich meine Wohnung erreichte, schrieb ich ihr. Bin gerade heimgekommen. Wo bist du?

      Die drei Punkte leuchteten auf.

      Warum brauchte sie so lange, um zu antworten? Ich musste wissen, wo sie war, sofort. Wenn sie zu Hause war, müsste ich in die komplett andere Richtung gehen. Vielleicht hätte ich erst zu ihrer Wohnung gehen sollen. Ich trug einen Anzug und wollte mich umziehen, aber ich würde meine Klamotten wahrscheinlich eh ausziehen, also war es egal.

      Die drei Punkte waren noch immer da.

      Ich ging um die Ecke und auf meine Wohnung zu. Meine Augen waren auf den Bildschirm gerichtet. Wenn jemand in mich hineinlief, würde ich es wahrscheinlich trotzdem nicht bemerken. Ich steckte eine Hand in meine Tasche, um meine Schlüssel zu finden, während meine Augen weiter am Display hingen.

      Wie langsam tippte sie?

      „Hey.“ Ihre schöne Stimme klang engelsgleich in meinen Ohren. Ich dachte, ich hätte es mir eingebildet.

      Ich blickte auf und sah sie in der Tür stehen. Sie hielt eine Tüte mit chinesischem Essen und ein Sixpack meines Lieblingsbieres in der Hand. Sie trug immer noch ihr Lehreroutfit, ein schwarzes Kleid mit grauen Strumpfhosen. Ein greller pinkfarbener Schal wand sich um ihren Hals, über einem dicken, weißen Mantel.

      Ich schob mein Handy in meine Tasche und nahm ihr dann die Sachen aus der Hand. In einer fließenden Bewegung presste ich sie gegen die Wand und küsste sie sanft auf den Mund. Ihre Hände glitten meine Brust hinauf, bis sie mein Gesicht erreichten. Sie küsste mich langsam, aber mit der gleichen Sehnsucht, als hätte sie den ganzen Tag nur daran gedacht.

      Das hatte ich jedenfalls.

      Ich atmete in ihren Mund und fühlte, wie mein Herz raste. Es war ein Auto auf der Autobahn, sein Motor lief, bis er heiß wurde. Sie gab mir mit einem Kuss mehr Befriedigung, als alles, was ich von anderen Frauen in der Vergangenheit bekommen hatte. Ich war so heiß, hielt mich aber gleichzeitig zurück. Sie zu küssen war so angenehm, als hätte ich sie schon mein ganzes Leben lang geküsst. Unsere Münder waren für diese ruhigen Momente gemacht.

      Sie war es, die es unterbrach. „Hi …“

      „Hi.“ Ich rieb meine Nase gegen ihre, das Bier und das Essen hielt ich noch immer in der Hand. Ich wollte sie auf den Boden fallen lassen, damit ich sie überall fühlen konnte. Ihre breiten Hüften waren unwiderstehlich. Ich wollte sie packen und nie wieder loslassen.

      „Ich habe dich vermisst.“

      Das war viel besser als anzügliche Gespräche. „Scheiße, ich habe dich vermisst.“

      Ihre Hände rieben weiter meine Brust. Eine wanderte nach unten und nahmen meine Schlüssel aus meiner Hosentasche. Wenn sie sich in die richtige Richtung bewegte, würde sie meinen steinharten Schwanz durch meine schwarze Hose spüren.

      Sie nahm den Schlüssel und steckte ihn ins Schloss.

      Ich stellte mich hinter sie und presste meine Brust an ihren Rücken. Der Duft von Vanille und Orangen überkam mich und ich fühlte mich, als stände ich mitten im Winter in einem Orangenhain — ein Winter im Paradies.

      Nachdem wir hineingegangen waren, stellte ich das Essen und das Bier auf den Küchentisch. Ich zog meine Jacke aus und meine Krawatte folgte. Ich konnte damit durchkommen, auf der Arbeit Jeans zu tragen, aber es gab immer wieder spontane Meetings. Ich hasste es, nicht perfekt auszusehen.

      „Lass mir das Hemd“ Taylor kam zu mir und legte ihre Finger auf den obersten Knopf. „Ich möchte es dir ausziehen.“

      Meine Hände bewegten sich zu ihren Hüften, und ich beobachtete, wie sie es vorsichtig genoss, mich auszuziehen. Ihr braunes Haar war über eine Schulter geworfen und die schöne Haut ihres Nackens war entblößt. Ich wollte sie dort küssen, meine Zunge bis zu ihrem Hals wandern lassen.

      Sie bewegte ihre Hände nach unten, bis ihre Hände mein Hemd aus meiner Hose zog. Dann öffnete sie den untersten Knopf, öffnete mein Hemd und offenbarte meine nackte Brust. Ihre Hände bewegten sich zu meinen Schultern und zogen dabei am Hemd.

      Ich beobachtete alles, was sie tat und war von der Lust in ihren Augen fasziniert. Sie wollte mich — genauso, wie ich sie wollte. Und das war heißer, als alles andere. Es war berauschend, sie so oft anstarren zu können, wie ich wollte, und mein Herz offenbaren zu können, damit sie genau wusste, was ich fühlte.

      Ich musste mich nicht verstecken.

      Sie legte ihre Stirn auf meine Brust, ihre Fingerspitzen waren auf meinen Bauch gelegt. So hielt sie inne und hörte auf meinen Herzschlag.

      Meine Hände hielten sie fester an der Taille und schoben ihr Kleid hoch. Ich wollte sie nackt und auf meinem Bett ausgestreckt sehen. Ich wollte, dass sie sich so sehr in mich verliebte, dass sie nie gehen wollte.

      Sie drückte mir einen sanften Kuss auf mein Brustbein, dabei wanderten ihre Finger über die Muskeln meiner Rippen. Ihre Nägel drückten sich leicht in mich, ein kleiner Puls des Bedürfnisses. Ihre Lippen blieben einen Moment auf meiner Haut, bevor sie sich losrissen.

      Ich hätte sie schon umwerben sollen, als ich sie das erste Mal sah.

      So viel verschwendete Zeit.

      Ihre Lippen schenkten mir einen weiteren Kuss, während ihre Hand zu meiner Hose wanderte. Sie zog an meinem Gürtel und öffnete den Reißverschluss. Meine Hose fiel mit einem dumpfen Schlag zu Boden.

      Ich war noch nie in meinem Leben so hart gewesen. Es tat fast weh.

      Ihre Finger fuhren am oberen Saum meiner Boxershorts entlang. Sie spielte mit dem Gummi, neckte mich. Mein Schwanz war dick und er schwoll an. Die Lusttropfen, die sich formten, bildeten einen Fleck auf dem Stoff, gleich neben dem glänzenden Knopf.

      Ich konnte mich kaum im Griff halten. Ich wollte ihr die Kleider vom Leib reißen und ihren wunderschönen Körper mit meinem Mund erforschen. Ich wollte ihr alles geben — jeden Zentimeter von mir. Aber Lust trübte meine Gedanken. Es gab keinen Grund, alles zu überstürzen, nicht, wenn wir ein ganzes Leben vor uns hatten.

      Sie griff nach meinen Boxershorts und zog langsam daran, gleich würde mein Schwanz hervortreten.

      Ich bekam plötzlich übernatürliche Stärke, griff nach ihren Handgelenken und hielt sie fest. „Lass uns warten.“ Ich hielt mich selbst zurück, weil ich sie so sehr wollte. Es machte keinen Sinn — überhaupt gar keinen Sinn. Aber ich wollte, dass es besonders war. Ich wollte, dass es etwas bedeutete. Ich wollte es nicht tun und später etwas bereuen. Sie war nicht wie all die anderen — sie war so viel mehr.

      „Volt, ich habe Monate lang auf dich gewartet.“ Ihre Hände schlangen sich um meinen Nacken und sie presste ihr Gesicht gegen meins. „Ich will dich so sehr. Ich will dich sofort. Ich will dich die ganze Zeit.“

      Mein Körper zog sich angespannt zusammen. Er würde gleich zerspringen, jedes dieser Worte machte mich verrückt. „Du hast keine Ahnung, wie sehr ich das hier will. Aber wir haben alle Zeit der Welt. Es muss nicht heute Nacht sein.“

      Sie sah mich an und tat etwas, was ich nie vergessen würde. Sie biss sich auf die Unterlippe — das war alles, was sie tun konnte, um sich zu kontrollieren.

      Lady, du bringst mich noch um.

      „Das hier ist mehr als nur physisch — für uns beide. Ich will es nicht kaputtmachen.“

      „Ich auch nicht.“

      „Also … lass uns einen Schritt zurück machen.“ Als ob das möglich wäre.

      „Können wir wenigstens andere Dinge tun?“

      Das würde ich lieben. Aber ich konnte mich nicht im Griff behalten. Wenn ich ihre Oberschenkel küssen würde, würde ich auch ihr nasses Innerstes küssen. Und dann würde auch mein Schwanz es küssen. „Ich vertraue mir selbst nicht.“

      „Wow.“

      „Was?“ Ich sah zu ihr hinab, unsicher, was sie meinte.

      „Das ist nicht der Volt, den ich kenne … so ein prüder Mensch.“

      „Ich bin nicht prüde.“ So viel war sicher.

      „Du hast mich einmal abgewiesen und jetzt tust du es wieder. Da frage ich mich doch …“

      „Was fragst du dich?“, fragte ich.

      „Ob du wirklich alles bist, was du sagst.“ Ein schelmischer Blick glänzte in ihren Augen.

      „Oh, das bin ich. Und mehr. Ich will mir nur Zeit lassen, anstatt direkt zum Finale überzugehen. Ich mag dich nämlich irgendwie.“

      „Irgendwie, hm?“ Sie strich mit ihren Fingern über meine Brust. „Ich werde mich benehmen, wenn du es tust.“

      „Okay. Deal!“

      Sie drehte sich weg und hielt das Essen hoch. „Essen und Mario Kart?“

      Mein Schwanz war noch immer steif, irritiert, dass er nicht bekam, was er wollte. Er war im Moment nicht gerade mein größter Fan. Eigentlich hasste er mich. „Ich hoffe, dass du Lust darauf hast, dir in den Arsch treten zu lassen.“

      „Eigentlich habe ich Lust, meinen Arsch geküsst zu bekommen.“ Sie ging ins Wohnzimmer und nahm die Controller. „Aber gut.“

      Mein Schwanz rührte sich.

      Scheiße, wann war ich prüde geworden?
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      Volt und ich betraten Hand in Hand die Bar. Es war seltsam, einen Ort zu betreten, an dem wir schon hundert Mal gewesen waren und ein ganz anderes Gefühl dabei zu haben. Die gesamte Welt war ein neuer Ort — für uns.

      Er sah immer wieder vorne an meinem Kleid hinunter. Es hatte einen gefährlich tiefen Ausschnitt, der die wenige Oberweite zeigte, die ich hatte und er konnte sich nicht beherrschen und erhaschte einen Blick.

      Mission erfüllt.

      „Was denkst du, was die Anderen sagen werden, wenn sie uns zusammen sehen?“, fragte ich, während er den hinteren Teil der Bar ansteuerte.

      „Dass es Zeit ist.“

      „Ja, du hast wahrscheinlich recht.“

      Dort trafen wir die Anderen und ich war nicht überrascht, Jared und Natalie eng beieinanderstehend zu finden. Sein Arm war um ihre Taille gelegt und er flüsterte ihr etwas ins Ohr.

      Derek sah uns zuerst. „Hey, Mann. Die Rangers haben verloren.“

      Was? Das war alles, was er zu sagen hatte?

      „Ja, ich habe eine Meldung auf meinem Handy bekommen.“ Volt legte seinen Arm um meine Taille und zog mich an seine Seite. „Es war ein knappes Spiel. Ich wünschte, ich hätte nicht arbeiten müssen, dann hätte ich es mir anschauen können.“

      „So ist das halt.“ Derek nickte in Richtung des Paares, das in der Ecke schmuste. „Damit muss ich mich jetzt die ganze Zeit rumschlagen. Mann, das ist widerlich.“

      Natalie und Jared waren so miteinander beschäftigt, dass sie uns gar nicht wahrnahmen. Es war seltsam, dass auch Derek nichts auffiel.

      „Baby, willst du einen Drink?“ Er hielt mich näher bei sich, während er zu mir hinunterblickte.

      „Ein Glas Wein, bitte.“

      „Gerne.“ Er gab mir einen kurzen Kuss auf die Lippen, bevor er loslief. Seine starken Schultern bewegten sich beim Gehen und sein Arsch sah in seiner Jeans toll aus. Frauen wandten ihre Köpfe, als er an ihnen vorbeiging.

      Tut mir leid, Ladys. Er gehört mir.

      Derek sprach weiter, als wäre nichts geschehen. „Was hast du so gemacht?“

      „Nur gearbeitet.“ Er würde wirklich nichts sagen. „Und du?“

      „Du weißt schon, das Leben eines wilden Hengstes gelebt.“ Er wandte sich seiner Schwester zu. „Wirst du deiner Freundin Hallo sagen oder was?“

      Natalie lachte, als sie sich von Jared löste. „Hallo meine Liebe. Wie geht’s?“

      „Gut. Und es scheint, als ginge es dir auch gut.“

      „Ziemlich fabelhaft“, sagte sie. „Er hat es ganz gut aufgenommen.“

      Volt kam mit meinem Glas Wein wieder. Er gab es mir, bevor er seinen Arm wieder um meine Taille schlang. Er hielt ein Dunkelbier in der Hand und nahm ein paar Schlucke, während er zu dem Fernseher in der Ecke blickte.

      Niemandem fiel auf, dass wir zusammen waren? Sie verhielten sich, als wäre alles ganz normal. „Also … was gibt es Neues?“

      „Ich habe im Lehrerzimmer Gutes über dich gehört“, sagte Natalie. „Klingt, als wärst du über den Berg.“

      „Das klingt gut.“ Ich hatte meinen Rhythmus langsam wiedergefunden und der Stress wich langsam. Ich mochte meinen Job wieder, aber es war schwer, zu vergessen, wie der Direktor mit mir gesprochen hatte.

      Niemand sprach das allgegenwärtige Thema an. „Äh … werdet ihr alle nichts sagen?“

      „Worüber?“, fragte Natalie.

      „Uns?“, ich zeigte auf Volt.

      Sie alle starrten uns ausdruckslos an.

      „Was meinst du?“, fragte Natalie. „Was gibt’s?“

      „Dass wir zusammen sind?“ Was war mit ihnen los? Waren sie alle betrunken?

      „Ihr seid immer zusammen“, sagte Derek. „Was ist daran schon besonders?“

      „Aber wir sind zusammen zusammen“, sagte ich nachdrücklich.

      Dereks Augen wurden groß. „Bitte was?“

      „Warte …“, Natalie hob ihre Hand. „Ihr seid fest zusammen?“

      Volt nahm einen Schluck, um seine Langeweile zu verbergen. „Offensichtlich.“

      „Wie kann das offensichtlich sein?“, fragte Derek. „Alter, warum hast du nichts gesagt?“

      „Weil mein Arm um ihre Taille liegt, er mich geküsst und Baby genannt, und mir einen Drink geholt hat.“ Wie war das kein offensichtlicher Ausdruck von Zuneigung?

      „Aber das macht er doch immer“, sagte Derek.

      „Ja“, sagte Natalie zustimmend. „Es hat sich nicht geändert.“

      „Ehrlich jetzt?“, platzte es aus mir heraus.

      „Äh, ja“, sagte Natalie. „Ihr seid immer nah beieinander und macht einander schöne Augen. Wir hatten angenommen, dass heute einfach nur ein ganz normaler Donnerstag wäre.“

      Ich hatte bis zu diesem Moment nicht erkannt, wie lächerlich Volt und ich uns verhalten hatten.

      „Na ja, wir sind jetzt zusammen“, sagte Volt. „Wir haben uns endlich zusammengerauft.“

      „Verdammt noch mal, endlich“, sagte Derek. „Jetzt können wir endlich aufhören, jeden zweiten Tag über Taylor zu reden.“

      „Und ich kann aufhören, sie davon zu überzeugen, dass sie auf Volt steht“, sagte Natalie. „Was werden wir bloß mit all der freien Zeit anfangen?“

      „Ach seid still“, sagte ich und verdrehte die Augen.

      „Nein, ernsthaft“, sagte Derek. „Wir haben das ganze letzte Jahr lang über nichts Anderes geredet. Mann, ich brauch ein neues Hobby.“

      „Ich auch“, sagte Natalie. „Oh, warte, ich habe schon eins.“ Sie lehnte sich zu Jared und küsste ihn.

      Derek zuckte zusammen und sah weg. „Igitt.“

      Volt presste seine Lippen an mein Ohr. „So viel zu unserem großen Auftritt.“

      Ich liebte es, wie seine Lippen mein Ohr streiften. Sein Atem fiel verführerisch auf mich und ich konnte nur daran denken, wie wir uns auf seinem Bett wälzten, während die Decke an dem Schweiß auf unserer Haut klebte. Es war eine gute Entscheidung gewesen, nicht sofort im Bett zu landen, nachdem wir unsere Gefühle offenbart hatten, aber es war auch verdammt schwer gewesen. „Eigentlich ziemlich traurig.“

      Derek entfernte sich einen weiteren Schritt von seiner Schwester und fühlte sich mit jeder Sekunde unwohler. „Volt, lass uns Pool spielen.“

      „Okay.“ Volt packte mir sanft an den Hintern, bevor er losging.

      Ich wollte nicht, dass er wegging. Wenn er weg war, war mir immer plötzlich kalt, als würde ich nie wieder glücklich sein.

      Natalie und Jared bemerkten nichts, weil sie weiter an die Wand gelehnt rumknutschten.

      Ich sah wie ein seltsamer Spanner aus, der sie nur anstarrte. Ehrlich gesagt wollte ich nicht hier sein. Ich wollte zu Hause sein — und auf meinem Bett mit Volt rummachen. Ich wollte nicht ausgehen oder irgendetwas Anderes tun. Selbst zur Arbeit zu gehen war eine Herausforderung. Alles, was ich wollte, war mit ihm zusammen zu sein — meinem Freund.
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      „Es ist seltsam, die Zwei knutschen zu sehen.“ Volt stellte sich hinter mich und warf eine Jacke über die Stuhllehne. „Ich bin nicht mal mit Natalie verwandt und finde es seltsam.“

      „Ich finde es süß.“

      „Na ja, du findest ja auch alles süß.“

      Ich zog meine Jacke aus und warf sie auf seine. Nun, da wir alleine waren, konnte ich nur daran denken, ihn zu berühren. Ich hatte mir diesen Genuss zu lange verweigert und nun, da ich ihn haben konnte, wann ich wollte, war es schwer, mich zurückzuhalten. Meine Verzweiflung rührte nicht daher, wie unendlich heiß er war — obwohl das natürlich auch eine große Rolle spielte. Sie stammte von etwas Tieferem. Es gab keinen anderen Grund, warum ich meine Beine kaum um ihn schließen konnte.

      Volt drehte sich zu mir, seine Hände in den Taschen, und als seine Augen sich verdüsterten, wusste ich, dass er das Gleiche dachte. Es war immer in unseren Gedanken. Selbst wenn wir in der Öffentlichkeit waren, war es da, nur versteckt.

      Ich hatte in meinem Leben noch keinen Mann so sehr gewollt. Wenn ich nicht bekam, was ich wollte, würde ich explodieren. Mein Körper brannte dauerhaft mit glühender Temperatur und ich spürte, wie der Strom jede Sekunde des Tages durch mich floss. Selbst wenn ich schlief, war ich schweißgebadet, weil ich davon träumte.

      Ich ging zu ihm und lehnte mich an seine Brust. Seine Hände waren noch immer in seinen Taschen, außer Sichtweite, damit er mich nicht packen und auf die Couch werfen würde. Nun, da ich wusste, wie er fühlte, verstand ich, was er dachte. Es war glasklar.

      Meine Hände wanderten zu seiner Jeans und ich knöpfte sie langsam auf, dabei ließ ich mir Zeit, um den Moment so lange hinauszuzögern, wie möglich. Unser Atem beschleunigte sich, unsere Oberkörper hoben und senkten sich verlangend. Ich konnte die Bewegung seiner Brust mit schmerzhafter Langsamkeit spüren. Ich konnte meine nicht kontrollieren, weil ich so aufgeregt war, mit ihm zusammen zu sein — auf jede erdenkliche Art und Weise.

      Als seine Jeans offen war, zog ich sie ihm bis zu den Knöcheln, sein bestes Stück war in seinen Boxershorts sichtbar. Dessen Länge wand sich zur Seite und war fast an seiner linken Hüfte sichtbar. Ich wusste schon, dass er beeindruckend war, weil ich ihn vom Schaft bis zur Spitze gestreichelt hatte, aber ihn wieder zu sehen, ließ meinen Körper erzittern.

      Er war ein verdammt beeindruckender Mann.

      Ich ging trotz des Holzbodens auf die Knie und packte seine Boxershorts auf beiden Seiten seiner Hüfte.

      Er starrte auf mich hinab, die pure Lust stand ihm in die Augen geschrieben. Dieses Mal würde er mich nicht aufhalten — weil er nicht die Kraft dazu hatte.

      Ich zog ihm seine Boxershorts über die Hüften und dabei wurde mir jeder Zentimeter von ihm offenbart. Zuerst kam die geschwollene Eichel zum Vorschein, mit der dicken Vene, die darunter lang. Dann kam der Rest. Ich bewegte mich langsam, damit ich ihn in Gänze begutachten konnte. Ich wusste genau, wie er sich in meiner Hand anfühlte, aber ich hatte ihn noch nie gesehen.

      Wow.

      Ich zog ihm seine Boxershorts bis zu den Knöcheln, sodass sein Schwanz heraushing und direkt auf mein Gesicht zeigte. Er war leicht nach links geneigt und dieser winzige Schönheitsfehler macht ihn noch sexyer. Ich war noch nie so heiß darauf gewesen, diesen Teil eines Mannes zu sehen. Sie waren alle gleich und nicht gerade sexy. Aber seiner … war etwas ganz Anderes.

      Anstatt stolz auszusehen, wie ich es erwartet hatte, schien er sich nur für meine Reaktion zu interessieren. Er beobachtete mich wie ein Wissenschaftler, der durch ein Mikroskop blickte, und studierte dabei all die winzigen Details meines Gesichtsausdrucks.

      Ich war kein Profi, was Blowjobs anging und ich genoss es auch nicht gerade. Es war eine ermüdende Aufgabe und der Kerl sorgte immer dafür, es so lange wie möglich hinauszuzögern, obwohl er das beim Sex nicht tat. Aber das hier wollte ich tun.

      Ich wollte seinen Schwanz in meinem Mund spüren.

      Er hatte wahrscheinlich schon so oft und gut einen geblasen bekommen, dass ich damit nicht mithalten können würde. Er hatte einen speziellen Geschmack für versaute und sexy Frauen. Ich war keins dieser Dinge, mehr das nette Mädchen von nebenan.

      Ich versuchte, nicht an die Anderen zu denken, weil es keine Rolle spielte. Er und ich waren verschieden. Ich fand mich nicht besonders, aber ich glaubte, dass das, was wir hatten, die bedeutendste Beziehung war, die wir beide je gehabt hatten. Da war eine Vertrautheit und noch vieles mehr zwischen uns.

      Sobald ich aufhörte, über uns beide nachzudenken, begann ich. Meine Gedanken waren klar, und ich handelte einfach nach Instinkt.

      Er atmete, von einem Stöhnen begleitet, tief ein.

      Wissend, dass ihm gefiel, was ich tat, machte ich weiter. Ich ging sicher, dass jeder Zentimeter von liebevollen Küssen bedeckt wurde und meine Zunge an den richtigen Stellen, den richtigen Druck ausübte. Ich merkte, wie es zwischen meinen Beinen feucht wurde und erkannte, wie sehr ich das hier genoss — und nicht nur, weil er es mochte.

      Ich ging ein Stückchen zurück, bis die Spitze seines Schwanzes gegen meine geschlossenen Lippen gepresst war. Ich küsste ihn sanft, sodass ich den Saft schmeckte, der sich dort als Tropfen gebildet hatte.

      Volt beobachtete mich, seine Arme hingen an seinen Seiten. Seine Atmung hatte sich seit wir begonnen hatten nicht verlangsamt, und er war die perfekte Fantasie, zu der ich mich selbst schon hundert Mal berührt hatte. Er bestand nur aus Muskeln und Kraft und er hatte die schönsten Augen auf der Welt.

      Ich schloss meinen Mund um seine Eichel und saugte sanft, um seine Lust so lange hinauszuzögern, wie möglich. Ich wollte nicht weiter nach unten wandern, sondern blieb genau, wo ich war. Ich sah ihm in die Augen, während ich mit meiner Zunge über seine Eichel strich und mehr von ihm schmeckte.

      Seine Hand vergrub sich in meinen Haaren und er starrte mich gierig an, als wolle er, dass ich dies bis zum Ende aller Zeiten weitermachte. Seine Finger verkrampften sich in meinem Haar und zogen leicht an meinem Kopf. „Baby …“

      Nun war ich nass. Ich spürte, wie sich die Lust in meinem Höschen sammelte und es schwerer machte.

      Ich schob ihn langsam bis hinten in meinem Hals und spürte, wie er sich streckte, während ich meinen Würgereflex beruhigte. Wenn ich husten und den Moment zerstören würde, würde ich mich ewig dafür schämen. Ich wollte, dass er das hier genoss — genauso wie ich.

      „Scheiße.“ Er packte mein Haar fester und bewegte seine Hüften in mich hinein.

      Je mehr er es genoss, desto mehr machte es mich an. Mein Körper wurde von Hitze überkommen und Schweiß bildete sich in meinem Nacken, aber es war nicht von der Anstrengung. Es kam von dem Feuer zwischen meinen Beinen.

      Er presste sich in mich, sein Gesicht färbte sich mit Lust und er spannte sich sichtlich an, während er sich bewegte. „Baby, ich komme gleich …“

      Als Antwort öffnete ich meinen Mund weiter, sodass meine Zunge als Landebahn für seinen Schwanz diente. Gleichzeitig massierten meine Finger seine Eier.

      Er atmete scharf ein, bevor er fester in mich stieß. Seine Finger zogen fester an meinen Haaren, sodass mein Nacken und mein Hals preisgegeben wurden. Er stöhnte, während er sich in mich bewegte und als er kam, kam ich fast auch.

      Er blieb tief in meinem Hals, als er explodierte. Sein heißer Samen traf meinen Hals und glitt langsam in meinen Körper hinab. Ich konnte ihn schmecken. Es schmeckte salzig und bitter zu gleich — und ich mochte es.

      Er blieb in mir, selbst als er fertig war, versuchte, Luft zu bekommen und das Blut in den Rest seines Körpers zurückkehren zu lassen. Er blickte auf mich herab und unsere Blicke trafen sich. „Scheiße, wann hast du gelernt, jemandem so einen zu blasen?“ Er zog seinen Schwanz heraus und er wurde weich.

      Mein Gesicht wurde rot, vor Freude und Scham zugleich. Nicht in der Lage zu sprechen, zuckte ich nur mit den Schultern.

      „Steh auf.“ Er nahm meine Hand und zog mich hoch. Seine Hand bewegte sich zu meinen Hüften und führte mich bestimmt rückwärts, bis wir das Schlafzimmer betraten und ich die Matratze an meinen Kniekehlen spürte. Er legte mich hin, bevor er meine Beine vom Boden hob und mir meine High Heels auszog.

      Ich wusste genau, was jetzt kommen würde. Und mein Körper schrie förmlich vor Aufregung. Es ging nicht darum, zu kommen, nachdem ich so heiß gewesen war. Es ging darum, Volt zu spüren und dass er es mir so gut besorgte, wie ich es ihm besorgt hatte. Wenn sein Mund auf meinem war, war ich im Paradies. Wie würde es sein, wenn sein Mund auf meine anderen Lippen traf?

      Er schob mein Kleid bis zu meinen Rippen hoch und packte dann die Seiten meines schwarzen Tangas. Er war vor Sekunden noch auf Höchstgeschwindigkeit gewesen, doch nun machte er langsam. Er berührte den Spitzenstoff meiner Unterwäsche, spürte die weiche Haut meiner Hüften darunter.

      Ich stützte mich auf meine Ellbogen, damit ich alles beobachten konnte, was er tat. Ich wollte sehen, wie er mich so genoss, wie ich ihn genossen hatte.

      Er küsste die Haut direkt unter meinem Bauchnabel und verteilte Küsse bis zu meinen Hüften. Seine Hände ließen mein Höschen los und er küsste die Innenseite meiner Oberschenkel, sodass ich mich anspannte und vor Genuss verkrampfte. Diese Gegend war so unglaublich sensibel. Ich hatte nie gewusst, dass ein Kuss an diesem Ort sich so majestätisch anfühlen konnte.

      Er beglückte meine offenbarten Körperteile mit seinem Mund, bevor er mein Höschen auszog. Er schob es über meinen Arsch und meine Hüften hinab. Als meine intimen Regionen enthüllt waren, sah er nicht hin. Seine Augen waren auf meine gerichtet und beobachteten jede Reaktion zu allem, was er tat.

      Er zog mein Höschen ganz aus und warf es auf den Boden seines Schlafzimmers, wo so viele andere Frauen ihres hingeworfen hatten. Dann kniete er sich an den Rand des Bettes und zog meinen Arsch zur Kante. Sein Blick war begierig, wie bei einem verhungernden Tier, das sich nach Nahrung sehnt.

      Er packte meine Knöchel, zog sie auseinander, und hielt seine Hände um meine Knöchel geschlungen. Er lehnte sich weit über mich, sodass unsere Stirnen sich berührten. Ich war so aufgeregt, dass ich kaum atmen konnte. Meine Hände hingen an seinen Schultern. „Das habe ich mir so oft vorgestellt — und mir dabei einen runtergeholt.” Er gab mir einen festen Kuss auf den Mund, bevor er sein Gesicht zwischen meine Beine bewegte. Er ließ meine Knöchel los und seine Hände glitten meine Oberschenkel hinab, bevor er mir den ersten Kuss gab.

      Ich warf meinen Kopf sofort in den Nacken und schloss meine Augen. Meine Hände schlossen sich über seinen und ich vergrub meine Fingernägel in seiner Haut, während ich versuchte, den Schrei zu unterdrücken, der sich bereits in meinem Hals bildete.

      Er nahm mich aggressiv ran und besorgte es mir mit dem Mund. Er wusste genau, was er tat — und er war so verdammt gut darin.

      „Volt …“ Ich liebte es, seinen Namen zu sagen. Ich liebte es, ihn zu hören. Ich liebte, dass er mein war.

      Seine Lippen wichen von mir und er rieb seine Finger über die Schwellung meiner Klitoris. Seine Lippen glänzten durch meine Erregung und der hungrige Blick war noch immer da. Er war erst vor ein paar Minuten befriedigt worden, aber es schien, als wollte er mehr. Er krümmte seinen Finger und schob ihn in mich, dabei erspürte er mein nasses und weiches Fleisch. „Oh scheiße … bist du feucht.“

      „Nur für dich.“

      Seine Augen verdunkelten sich noch weiter. Er schob einen weiteren Finger in mich und rieb meinen G-Punkt. Er beobachtete meine Reaktion auf alles, was er tat und geriet dabei genauso außer Kontrolle, wie ich es war.

      Gerade, als ich fast kam, zog er seine Finger heraus. „Leg deine Beine um meinen Kopf.“ Er packte meine Oberschenkel und zog sie um sich, während er sein Gesicht wieder gegen mich presste.

      Ich drückte ihn fest an mich und vergrub meine Fäuste in der Decke. Mein Körper wölbte sich natürlich, als ich spürte, wie der Zusammenstoß begann. Seine Zunge setzte mich in Brand und ich spürte das Brennen tief in meinem Inneren. Es verbreitete sich wie ein Lauffeuer und verbrannte alles, was es berührte. Als es mein Innerstes erreichte, meine Schwelle, explodierte ich. „Oh Gott, oh Gott, oh Gott, oh Gott …“ Ich konnte nicht atmen, weil es sich so gut anfühlte. „Volt … oh, Volt.“ Ich genoss jede Sekunde meines Glücks, während ich in Besinnungslosigkeit abdriftete. Mein Körper fühlte sich so lebendig an, dass er sich tot anfühlte. Ich erreichte den Höhepunkt meines Genusses, bevor ich langsam wieder auf die Erde zurückkehrte, wie eine Feder im Wind. Meine Beine entspannten sich und erlaubten Volt, wieder Luft zu bekommen.

      Er lehnte sich über mich und starrte den befriedigten Blick auf meinem Gesicht an. Er wollte mehr, obwohl er so viel bekommen hatte. „Ich will dich noch mal kommen lassen.“ Er vergrub eine Hand in meinen Haaren, bevor er mir einen langsamen Kuss gab. Ich konnte mich selbst auf seinem Mund schmecken und er sich.

      Er stellte keine Frage, aber ich wusste, dass er eine Antwort wollte. „Ja.“

      Er küsste meinen Mundwinkel, bevor er sich wieder an meinem Körper hinunterbewegte, bis zu meinen Oberschenkeln. Er öffnete meine Beine wieder, bevor sein Gesicht zwischen meinen Beinen verschwand.

      Und ich lehnte mich zurück und genoss es.
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      Beim Duschen hatte ich die ganze Zeit ein Lächeln auf den Lippen.

      Ich massierte das Shampoo und die Spülung in meine Kopfhaut ein und spürte, wie das Wasser meinen Körper hinabfloss. Die Gegend zwischen meinen Beinen war noch immer heiß und feurig und ich konnte das Bild von Volts Gesicht, wie es gegen mich gepresst war, nicht vergessen. Nie hatte ich zwei Orgasmen an einem Tag gehabt.

      Wie hatte ich so lange meine Finger von ihm lassen können?

      Nachdem ich mich abgetrocknet und meine Haare gerichtet hatte, ging ich zurück in sein Schlafzimmer. Erst, als ich dort ankam, wurde mir bewusst, dass ich kein Make-up trug. Es war vom Wasser weggewaschen worden und ohne fühlte ich mich unsicher. Volt hatte mich schon ganz natürlich gesehen, aber zu diesem Zeitpunkt war er nicht mein Freund gewesen.

      Volt saß im Bett, ein offenes Buch in seinem Schoß. Seine schwarze Brille saß auf seiner Nase und der große Rahmen sah in seinem Gesicht süß aus. Ich hätte nicht gedacht, dass er noch süßer aussehen konnte, als er es ohnehin schon tat — aber er überraschte mich.

      Ich kam zu ihm ins Bett, wobei ich mein Gesicht versteckte. Als ich die Lampe auf meiner Seite des Bettes ausgemacht hatte, fühlte ich mich schon besser, weil er mein nacktes Gesicht nicht mehr so gut sehen konnte. Ich hatte hier und da ein paar unschöne Stellen und meine Augen sahen ohne Eyeliner langweilig und klein aus.

      Volt ignorierte sein Buch und sah stattdessen mich an. Seine Brust war nackt, weil er nur in Boxershorts schlief. Sein Körper war hart, wie ein Stück Stahl. Selbst im Dunkeln konnte man die detaillierten Linien seiner Muskeln gut sehen. „Was machst du da drüben?“

      „Du siehst beschäftigt aus.“

      „Niemals zu beschäftigt für dich.“ Er schlang seine Arme um mich und zog mich an seine Seite.

      Ich legte meinen Kopf auf seine Brust und schlang meine Arme um seine Taille. Er war zu hart, um ein Teddybär zu sein, aber dennoch genauso gemütlich. Ich atmete seinen Duft ein und fühlte, wie er mich an einen schönen Ort transportierte.

      Er öffnete sein Buch wieder, während seine Finger auf meinem Kopf ruhten. Langsam ließ er sie durch die Strähnen gleiten, während seine Augen sich auf die Seiten konzentrierten. Sein Herz schlug gefährlich langsam, ein entferntes Klopfen, das ein schönes Lied begleitete.

      Meine Augen richteten sich auf die Worte auf der Seite und ich bemerkte, dass ich das Buch schon gelesen hatte. „Harry Potter?“

      „Ja. Und weiter?“

      „Ich … es scheint einfach nicht wie ein Buch, das du lesen würdest.“

      „Das ist es auch nicht. Ich versuche, ein gutes Buch für Clay zu finden. Aber ich glaube, dass das zu einfach für ihn ist.“

      „Ist es?“, fragte ich überrascht.

      „Er ist schon sehr weit. Ich bin nicht sicher, was ich ihm zuerst geben soll. Ich will, dass er jeden Abend vor dem Schlafengehen etwas liest. Lesen fördert unter anderem den Wortschatz.“

      „Natalie ist Englischlehrerin. Du könntest sie fragen.“

      „Aber sie würde wahrscheinlich nie antworten — weil sie Jareds Zunge im Hals hat.“

      „Das stimmt.“

      Seine Finger berührten mein Ohr und kitzelten mich.

      Ich dachte, unser versautes Vorspiel wäre das Highlight meines Tages gewesen, aber nun erkannt ich, dass ich das hier noch mehr mochte. Einfach nur neben ihm im Bett zu liegen und sich auf die Nacht vorzubereiten war … so schön. Wir hatten es schon hundert Mal getan, aber jetzt fühlte es sich anders an. Ich war so glücklich, dass mein Herz wehtat. Mein Magen fühlte sich durch die ständigen Schmetterlinge seltsam an. Mein Körper war taub, weil er die ganze Zeit so angespannt war.

      Volt drehte seinen Kopf leicht, seine Lippen berührten meine Stirn. Dort hielt er inne, gab mir einen süßen Kuss.

      Ich schloss meine Augen, weil es sich so himmlisch anfühlte.

      Ich schmolz genau in dieser Sekunde.

      Und wenn ich in diesem Moment starb, wäre ich glücklich damit.

      [image: ]

      Im Schlaf hörte ich ein entferntes Klopfen. Eine schwarze Tür tauchte in meinem Traum auf. Irgendjemand schlug mit der Faust gegen das Holz, aber ich konnte die Tür nicht öffnen. Sie blieb zu und versteckte, was immer auf der anderen Seite war.

      Das Bett bewegte sich unter mir, etwas Schweres wich von meiner Seite. Es fühlte sich kalt an, als wäre die Sonne aus meiner Reichweite verschwunden. Der Klang von Fußstapfen auf Holzboden klang in meinen Ohren.

      Und dann wachte ich auf.

      Volt war weg.

      Ich griff neben mich, wo er gelegen hatte und spürte noch immer die Hitze an der Stelle, an der er gelegen hatte. Seine Brille lag zusammen mit seinem Handy und dem Buch auf dem Nachttisch. Meine Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit, aber ich konnte ihn nirgends entdecken.

      Der Klang von Stimmen drang an meine Ohren. Sie klangen wie entferntes Geflüster. Ich war nicht einmal sicher, ob ich sie wirklich hörte.

      Ich schälte mich aus dem Bett, nur in sein T-Shirt gekleidet und steckte meinen Kopf durch die Tür. Volt stand auf der anderen Seite des Wohnzimmers, an der Wohnungstür. Er sprach mit jemandem an der Tür.

      Ich kniff meine Augen zusammen, um die Uhrzeit am Fernseher zu lesen.

      Es war drei Uhr morgens.

      Ich wandte mich wieder dem Eingang zu und sah dort eine kurvige Frau stehen. Sie hatte dunkelbraune Haare und leuchtend grüne Augen. Sie trug einen Mantel und High Heels und irgendetwas sagte mir, dass sie unter dem Mantel nichts anhatte.

      Wie vermutete öffnete sie ihn und enthüllte ihren nackten Körper.

      Sie musste eine von Volts Regulären sein.

      Ich hatte genug gesehen, also ging ich zur Eingangstür und schob Volt zur Seite. „Volt ist nicht mehr zu haben. Verkauf dich an jemanden, der noch auf dem Markt ist.“ Ich knallte ihr die Tür vorm Gesicht zu und schloss ab, bevor ich wieder ins Bett ging. Ich war müde und genervt, dass ich aus meinem perfekten Schlaf aufgeweckt worden war.

      Ich sprang wieder ins Bett und zog die Decke über mich. Es fühlte sich ohne Volt nicht so gemütlich an. Es war nicht so warm. Ich zog die Decke enger um meine Schultern, aber das fühlte sich nicht richtig an.

      Volt kam wieder ins Bett und kuschelte sich neben mir unter die Decke. Er seufzte genervt, als wäre er von mir oder der Frau, die ihn gerade besucht hatte, verärgert.

      Es war mir egal.

      Ich legte meine Arme um seinen Bauch und kuschelte mich an seine Seite, mein Gesicht ruhte auf seiner Brust, genau wie zuvor, bevor meine Nacht so unhöflich unterbrochen wurde.

      Als Volt spürte, wie ich nach ihm griff, zuckte er überrascht zusammen. Er legte seinen Arm unter meinen Nacken, um mich zu stützen. Dann starrte er mich an.

      Ich konnte es spüren. „Hm?“

      „Ich dachte, du würdest sauer sein.“

      „Ich war genervt, dass ich aufgeweckt wurde, aber sauer? Nein.“

      „Ich meine, sauer auf mich, weil ich solchen Besuch bekommen habe.“

      „Wie sollst du die Leute davon abhalten, an deine Tür zu kommen? Es ist ein freies Land.“

      „Ich … du bist wirklich nicht sauer auf mich?“, fragte er überrascht.

      „Warum sollte ich das sein?“

      „Weil gerade eine Frau aufgetaucht ist und sich entblößt hat.“

      „Ja, das war echt schlampig. Das hätte ich nicht getan.“

      Er starrte mich weiter an.

      Dieses Gespräch würde nicht enden, also seufzte ich stark und sah ihn an. „Was?“

      „Du bist nicht eifersüchtig?“

      „Warum sollte ich?“ Es war absurd. „Ich bin diejenige, die neben dir im Bett schläft. Nicht sie. Sie kann verschwinden.“

      Die Anspannung wich aus seinem Gesicht und wurde durch Zuneigung ersetzt. „Ich bin froh, dass du mir vertraust.“

      „Du bist mein bester Freund. Natürlich vertraue ich dir.“ Ich schloss meine Augen und spürte, wie seine Wärme das Bett erfüllte und wie meine persönliche Heizung wirkte, die nur mir gehörte. Zu wissen, dass ich mich mit all seinen Booty Calls auseinandersetzen musste, machte mich nervös, aber es war kein großes Opfer, wenn ich dafür glücklich sein konnte. Ich konnte damit umgehen.

      Er hielt mich fester und sein Kinn ruhte auf meinem Kopf. „Jede Stunde, jede Woche, jeder Tag ohne dich war eine Qual. Aber du warst es wert, zu warten.“
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      „Warum guckst du gerade wie ein Affe?“ Sara schlürfte ihren Cosmo, während ich ihr gegenübersaß.

      „Weil ich ein Affe bin.“

      „Bitte, erzähl es mir.“ Das sagte sie mit britischem Akzent.

      „Also, erinnerst du dich an Volt?“ Ich konnte das Lächeln nicht aus meinem Gesicht verbannen. Es war für immer dort verwurzelt. Meine Wangen fühlten sich an, als hätte ich es mit dem Botox zu gut gemeint.

      „Ja …“ Sie stellte ihr Getränk hin und war neugierig. „Was ist mit ihm?“

      „Na ja … ich habe dich nicht angerufen, weil ich zu sehr damit beschäftigt war, mit ihm rumzumachen.“

      Sie verdrehte die Augen so sehr, dass es wahrscheinlich wehtat. „Das ist aber auch Zeit. Scheiße, ihr habt fast ein Jahr gebraucht. Lächerlich.“

      „Ja … aber was auch immer. Besser spät als nie, nicht wahr?“

      „Eher … sehr spät.“

      Ich winkte dem Barkeeper zu und bestellte meinen Drink. Ich war in Feierlaune, also bestellte ich einen Long Island Iced Tea — obwohl es gerade erst fünf Uhr nachmittags war. Meine Wangen taten von all dem Lächeln langsam weh.

      „Wie ist es passiert?“

      Ich erzählte ihr die Geschichte von Anfang bis Ende, auch, dass ich Sage getroffen hatte.

      „Wow. Ich bin überrascht, dass er nicht genervter war.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Er war ein netter Kerl. Es ist nicht wirklich sein Stil, nachtragend zu sein.“

      „Ich weiß nicht … er war ziemlich sauer, als du Volt ihm vorgezogen hast.“

      Und er hatte jedes Recht dazu gehabt, nachdem wie alles gelaufen war. „Er war nur frustriert. Schieb ihm nicht die Schuld in die Schuhe.“

      „Also, heißt das, dass du mit ihm geschlafen hast?“

      „Noch nicht“, sagte ich mit einem frustrierten Seufzen.

      „Noch nicht?“, blaffte sie. „Wie ist das möglich?“

      „Er will es langsam angehen.“ Wenn ich meine Hormone aus der Gleichung entfernte, würde ich verstehen, warum er das wollte. Aber ich war zu spitz, um auf Logik zu hören. Und ich war nicht einfach auf irgendwen heiß — nur auf ihn. Wenn er mir nicht diese unglaublichen Orgasmen beschert hätte, könnte ich wahrscheinlich gerade nicht klar denken.

      „Ihr seid schon acht Monate lang ausgegangen. Wie viel Zeit braucht man denn noch?“

      „Es ist ein Wechsel von Freunden zu Liebenden. Es braucht Zeit.“

      „Ihr wart nie Freunde“, pochte sie. „Ihr seid immer Liebende gewesen — ohne rumzumachen halt.“

      „Vielleicht.“ Ich wusste, wie recht sie damit hatte.

      „Also, was nun?“

      „Was meinst du?“

      „Ich meine, wo führt die Beziehung hin?“

      „Ich weiß es nicht.“ Ich hatte nicht wirklich darüber nachgedacht. Hoffentlich führte sie zur Ewigkeit.

      „Wie habt ihr schon rumgemacht?“

      „Nur ein bisschen oral.“

      „Er hat es dir besorgt?“

      Oh ja. „Jep.“

      „Wie war er?“

      „Verdammt gut.“

      „Ugh.“ Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Cosmo. „Ich bin so neidisch. Muriel war so gut darin.“ Ihr Gesicht zeigte ihre Traurigkeit, ein Blick, den ich so oft gesehen hatte.

      Wenn sie so glücklich zusammen gewesen waren, warum hatte er sie verlassen? Es war ihr genauso ein Rätsel, wie mir. „Du wirst jemand anderen finden. Jemand Besseren.“

      „Na ja, ich habe gesucht und ich habe ihn noch nicht gefunden.“

      „Sei einfach geduldig. Ich habe mein ganzes Leben gebraucht, um Volt zu finden.“

      „Bitte sag mir, dass er einen Bruder hat“, bettelte sie.

      „Hat er, aber ich habe ihn noch nie getroffen. Keine Ahnung, wie er so drauf ist.“

      „Wenn du ihn triffst, musst du mir sagen, ob er heiß ist.“

      „Mache ich.“

      „Also habt ihr schon ‚Ich liebe dich’ gesagt?“

      „Nein.“ Der Gedanke war mir in den Sinn gekommen. Ich wusste, wie ich fühlte, aber ich wusste nicht, was es bringen würde, es laut auszusprechen. Es war in allem, was ich tat und sagte, offensichtlich. Bei ihm war ich mir nicht so sicher.

      „Ich bin überrascht, dass du gerade mit mir Abendessen gehst, wenn du bei ihm sein könntest.“

      „Was denkst du, wo ich nachher hingehe?“

      Sie lachte. „Na ja, danke, dass du mich nicht hast sitzen lassen.“

      „Niemals“, sagte ich. „Die eine Sache, die mir an unserer Beziehung nicht gefällt, sind die Schlampen.“

      „Bitte?“ Sie zog die Augenbrauen hoch.

      „All seine Tussen kommen immer wieder vorbei. Du weißt schon, die Frauen, mit denen er früher geschlafen hat.“

      „Oh … dumme Schlampen.“

      „Ich nehme an, dass die noch eine Weile vorbeikommen werden. Ich versuche, mich nicht darüber aufzuregen. Das bringt mir nichts.“

      „Wenn er mit dir zusammen ist, musst du dir da keine Gedanken machen.“

      „Ich weiß … ich hasse es nur, mitten in der Nacht aufgeweckt zu werden, wenn sie vorbeikommen.“

      „Wenn du ihnen ins Gesicht schlägst, kommen sie nicht wieder.“

      Ich lachte. „Ja … aber so kratzbürstig bin ich nicht.“

      „Vielleicht solltest du damit anfangen“, sagte sie. „Nach einer Tracht Prügel kommen sie sicher nicht wieder.“

      „Ja das stimmt.“ Ich konnte mir immer noch nicht vorstellen, eine Frau ins Gesicht zu schlagen, nur, weil sie flachgelegt werden wollte. Sie wussten ja nicht, dass Volt eine Freundin hatte.

      „Also, wann treffe ich diesen Hengst?“

      „Ich weiß es nicht. Wann willst du ihn treffen?“

      „Bald“, sagte sie. „Ich will schon die ganze Zeit einen Namen zu dem Gesicht haben und sichergehen, dass er gut genug für dich ist.“

      „Er ist definitiv gut genug für mich. Ehrlich gesagt bin ich nicht sicher, wie ich ihn abbekommen habe. Das erste Mal, dass ich ihn gesehen habe, dachte ich, dass er unerreichbar für mich war — für immer.“

      „Sei still.“ Sie fegte meine Worte mit einem Handschlag weg. „Du bist zu gut für ihn. Das kann ich dir garantieren.“

      Ha. Sie hatte ihn noch nicht gesehen. „Danke, dass du das sagst, aber ich denke, dass du dir auf die Zunge beißen wirst, wenn du ihn siehst.“

      „Das glaube ich wirklich nicht.“

      „Also, triffst du dich mit irgendwem?“

      „Äh.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe Tinder ziemlich oft benutzt, aber ich habe noch niemanden gefunden. Es scheint, als wollten die meisten Kerle in der Stadt einfach nur jemanden flachlegen und weitermachen.“

      „Ja.“ Diese Erkenntnis hatte ich auch schon gehabt. „Das kommt schon noch. Such weiter.“

      „Werde ich. Vielleicht gehe ich irgendwann um die Ecke und mein eigener Volt wartet auf mich, heiß wie ein Blitz.“

      Ich lächelte. „Da bin ich mir sicher.“

    

  


  
    
      
        
          
            8

          

          
            Volt

          

        

      

    

    
      Meine Füße lagen auf meinem Tisch und ich sah mir Bilder auf meinem Handy an, als Nancy hereinkam.

      „Eine Frau will dich sehen.“ Sie drehte sich schnell um, als sie ihre Nachricht überbracht hatte.

      „Eine Brünette?“, fragte ich hoffnungsvoll.

      „Ja.“ Sie schloss die Tür und lief den Flur entlang.

      Taylor war hier. Sie war noch nie in mein Büro gekommen, aber es war nicht schwer, herauszufinden, wie man hierherkam. In diesem Moment sah ich mir Bilder von ihr auf meinem Handy an. Ich hatte letztens Bilder von ihr gemacht, als sie schlief. Sie hatte ein natürliches Lächeln auf dem Gesicht, wenn sie träumte und ich fand es wahnsinnig niedlich.

      Ich ging in die Lobby, mit einem Steifen in meiner Hose. Ich war aufgeregt, meine Lady zu sehen und ihr einen heißen Kuss auf ihren perfekten Mund zu drücken. Nachdem ich es ihr besorgt hatte, konnte ich ihren Geschmack nicht vergessen. Er war so süß, wie eine saftige Wassermelone. Ich wollte diesen Geschmack nie vergessen.

      Als ich die Lobby betrat, sah ich Taylor jedoch nirgends.

      Stattdessen sah ich Julia.

      Äh, was?

      „Hi …“ Ich konnte meine Überraschung nicht verbergen. Sie war die letzte Person, die ich zu sehen erwartet hatte. Einmal hatten wir uns hier getroffen, bevor wir Mittagessen gegangen waren. Seit mit uns Schluss gewesen war, hatte ich nichts mehr von ihr gehört, daher war ich nicht sicher, was sie hier wollte. „Wie geht es dir?“

      Auf ihrem Gesicht zeichnete sich Niedergeschlagenheit ab, als hätte sie alles im Leben aufgegeben. „Ich will mit dir reden.“

      „Okay, kann es warten, bis ich mit der Arbeit fertig bin?“

      „Nein.“

      Wir hatten uns nicht im Guten getrennt und ich hatte nicht erwartet, sie wiederzusehen. Ich hatte gehofft, dass wir uns nie wiedersehen würden. Sie war eine nette Person mit perfekten Zügen, aber sie war nicht richtig für mich. „Was gibt es?“ Ich steckte meine Hände in die Taschen meiner Hose. „Alles in Ordnung?“

      „Ich habe viel nachgedacht und … ich will nicht, dass wir nicht zusammen sind.“ Sie strich ihre Haare hinter ein Ohr und offenbarte ihre perfekten Wangenknochen. Sie trug ein schwarzes Oberteil und dazu Leggings. Ihr Pullover schmiegte sich eng an ihre Brust.

      Sie wollte nicht, dass wir getrennt waren? „Es tut mir leid, aber … es gab keine andere Lösung.“

      „Ich glaube, wenn du mir eine richtige Chance geben würdest, könnten wir etwas daraus machen. Ich habe keine Lust mehr, auf Dates zu gehen und nach einem Mann zu suchen, der dich ersetzt. Ich will nur dich.“

      Jetzt fühlte ich mich richtig scheiße. Ich hätte nie mit ihr ausgehen sollen. Ich hatte es zugelassen, dass sie sich an mich gewöhnte und das Ergebnis war, dass sie verletzt worden war — schlimm. Ich hatte ihr Hoffnung gemacht, dass es eine Chance für uns gab, bevor ich ihre Träume zerstört hatte. „Julia, es hat sich nichts geändert. Meine Gefühle für Taylor sind stärker denn je. Sie ist die Frau, mit der ich zusammen sein will. Es tut mir leid.“

      „Aber ich kann sein, was immer du brauchst Volt. Gib mir nur eine Chance.“ Sie ging einen Schritt auf mich zu und drang in meinen persönlichen Raum ein, was mich alarmierte. Die einzige Person, die mir so nah kommen durfte, war Taylor — und das war, weil sie mich küssen würde.

      Der Aufzug piepte hinter ihr, als jemand das Geschoss betrat. Es war wahrscheinlich ein Kunde, der für einen Termin kam und jemand saß am Empfang, sodass ich mich nicht darum kümmern musste.

      Ich musste nur Julia loswerden.

      „Julia, ich kann nicht. Ich bin jetzt mit Taylor zusammen. Es tut mir leid, dass dir das wehtut. Ich wünschte mir, dass ich nie etwas mit dir gehabt hätte. Ich fühle mich deshalb wirklich schlecht.“

      Anstatt davon abgeschreckt zu sein, stachelte sie das noch mehr an. „Ich kann alles sein, was du in einer Frau haben willst, Volt. Ich bin noch nie in meinem Leben abgelehnt worden. Ich verstehe nicht, warum du mich nicht willst.“

      Ich gab zu, dass sie außergewöhnlich schön war, aber ihre Arroganz war zum Abgewöhnen. „Das Problem liegt bei mir, nicht bei dir.“

      Sie schlang ihre Arme um meinen Nacken und lehnte sich zu mir, bereit, mir einen Kuss zu geben, der meine Meinung ändern würde. Es geschah schnell und ihre Lippen waren schon fast auf meinen.

      Ich drehte mein Gesicht zur Seite, entsetzt von diesem Versuch. Mit Taylor und mir war alles super und ich war nicht bereit, das für irgendetwas zu riskieren, selbst wenn der Kuss ein Unfall und gegen meinen Willen war. Es war in Ordnung für sie, dass Brittany zu meiner Wohnung gekommen war, aber was würde ihre Geduld alles aushalten? Ich wollte sie nicht verjagen — nicht, wenn ich so glücklich war. „Julia, ich glaube, du verstehst nicht, was ich sage. Ich —“ Ich hielt mitten im Satz inne, als ich über Julias Schulter hinweg Taylor erblickte.

      Sie hatte ihre Arme vor der Brust gekreuzt und sah sauer aus.

      Also, so richtig sauer.

      Mein-Leben-war-vorbei sauer.

      „Julia, Taylor ist meine Freundin. Und ich glaube, dass du so schnell wie möglich gehen solltest.“

      „Bitte?“

      „Denn sie steht direkt hinter dir — und ich glaube, dass sie uns beide umbringen wird.“

      Julias Gesicht wurde blass, als sie über ihre Schulter blickte.

      Taylor lächelte sie an, aber es war nicht das schöne Lächeln, an das ich gewohnt war. Irgendwie war es tödlich. Sie winkte Julia kurz zu, ihre Augen dunkler als Kohle. „Wenn du jetzt also aufhören könntest, meinen Freund zu küssen — ich würde gerne mit ihm reden.“

      In meinem Büro würde gleich ein Zickenkrieg ausbrechen. „Julia, lauf. Ich werde versuchen, sie aufzuhalten.“

      Julia drehte sich auf der Stelle um und lief davon, ihre Füße trugen sie so schnell wie möglich, ohne dabei zu rennen. Sie hielte ihre Tasche an den Körper gepresst, um sie im Zweifelsfall als Waffe gegen Taylor einsetzen zu können.

      Taylor sah ihr den ganzen Weg hinterher. „Ja, renn besser.“

      Julia begann zu rennen und anstatt den Aufzug zu nehmen, lief sie in Richtung Treppenhaus. Die Tür flog auf und ihre Absätze schallten auf dem Betonboden, während sie so schnell wie möglich das Gebäude verließ.

      Jetzt war ich an der Reihe, Taylors Zorn zu spüren.

      Sie drehte sich zu mir, ihre Arme immer noch vor der Brust. Der Blick, mit dem sie mich ansah, war nicht ganz so beängstigend, ließ es mir aber immer noch kalt den Rücken hinunterlaufen.

      „Hör zu, ich kann das erklären.“ Ich ging auf sie zu, damit ich nicht so laut sprechen musste. Eine meiner Sekretärinnen saß nur wenige Schritte entfernt an einem Tisch und sie bekam die Show von dem besten Platz aus mit. „Sie ist einfach vorbeigekommen. Ich wusste nicht, dass sie kommen würde. Und ich —“

      „Du musst mir nichts erklären, Volt. Ich habe gesehen, was passiert ist.“

      „Und ich hoffe, du hast auch gesehen, dass ich ihr ausgewichen bin.“

      „Ja, Volt. Aber ich habe erwartet, dass das geschehen würde.“

      „Okay … warum bist du dann so sauer?“

      „Weil es unhöflich ist, einen Kerl zu küssen, wenn man weiß, dass er eine Freundin hat. Es war eine andere Sache, als diese Schlampe nicht wusste, dass du nicht zu haben bist, aber einen Kerl zu jagen, wenn er in einer Beziehung ist … das ist einfach nur kalt. Frauen sollten das einander nicht antun. Das hat keinen Stil.“

      Wenigstens war ich aus dem Schneider. Ich hatte angenommen, dass dieses Gespräch anders ablaufen würde. „Es ist mein Fehler. Ich hätte nie mit ihr ausgehen dürfen, besonders nicht aus den falschen Gründen.“

      „Das stimmt. Das muss hart für sie gewesen sein.“

      „Sie wusste, dass ich Gefühle für dich hatte.“ Es war nicht so, dass sie in diese Beziehung blind hineingelaufen wäre.

      „Wirklich?“, fragte sie überrascht.

      „Na ja, schon. Ich habe es ihr gesagt.“

      „Und das war für sie kein Problem?“

      „Sie dachte … dass sie mich dazu bringen könnte, dich zu vergessen.“ Ich räusperte mich und sah weg, weil es unangenehm war, eine physische Beziehung mit einer anderen Frau zu erwähnen.

      „Na ja, der Plan ist wohl nach hinten losgegangen.“

      „Es klingt, als könne sie vor allem nicht verlieren. Sie kann nicht mit Ablehnung umgehen.“

      „Nun, sie muss über dich hinwegkommen. Denn sie ist nicht so affengeil, wie sie denkt.“

      Ich hob meine Augenbrauen, weil ich nicht glauben konnte, was ich da hörte. „Diesen Ausdruck habe ich seit etwa fünfzehn Jahren nicht gehört.“

      „Ich arbeite den ganzen Tag mit Kindern, okay? Ich bekomme ihr Vokabular mit.“

      „Das heißt nicht, dass du es wiederholen musst.“

      Sie sah mich mit schmalen Augen an und drohte mir so leise.

      Das funktionierte nicht besonders gut, weil ich sie nur niedlich fand. Mein Blick wurde sanft und ich spürte, wie mein Mund sich nach ihr sehnte. Ich lehnte mich zu ihr und küsste sie leicht, wobei ich mich sofort wolkenleicht fühlte.

      Als sie sich von mir löste, war all die Wut aus ihrem Gesicht verschwunden. Sie war die Frau, die ich jeden Tag sah, die immer glücklich war. „Weißt du was? Ich glaube, ich habe eine Idee.“

      „Blowjob im Bad?“

      „Äh, nein.“ Sie verdrehte die Augen. „aber netter Versuch.“

      „Verdammt …“

      „Was, wenn wir Julia mit Sage verkuppeln? Wir fühlen uns beide für das schuldig, was wir mit ihnen gemacht haben. Was, wenn sie super zueinanderpassen würden? Ich weiß, dass Sage sie toll findet und Julia würde die Aufmerksamkeit bestimmt mögen.“

      „Keine schlechte Idee.“

      „Sollen wir’s probieren?“

      „Nun … wie wäre es erst mit einem Blowjob?“
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      Ich bat Julia, sich mit mir zum Abendessen zu treffen und Taylor bat Sage um das Gleiche. Wir überrumpelten beide und hoffentlich würde das Ganze gut ausgehen.

      Julia und ich kamen zuerst am Restaurant an, und nach ein paar Minuten kam Taylor mit Sage dazu. Als sie an unserem Tisch ankamen, sah Sage Julia sofort an. Er stellte gleich die richtigen Zusammenhänge her und wusste ganz genau, was los war.

      Julia brauchte ein wenig länger. „Was soll das hier sein?“ Sie sah Taylor ängstlich an.

      Taylor führte Sage auf den Platz, der Julia gegenüberlag, während sie sich mir gegenübersetzte. „Wir dachten, dass es eine gute Idee wäre, wenn ihr zwei ein Date hättet. Wir glauben, dass ihr euch gut verstehen werdet.“

      „Wir?“, fragte Julia überrascht.

      „Ja“, sagte Taylor. „Sage ist ein toller Kerl. Er ist süß, rücksichtsvoll und sehr treu. Und er hat mir sogar gesagt, dass du die schönste Frau bist, die er je gesehen hat.“

      „Was?“, platzte es aus Sage heraus.

      Taylor trat ihn unter dem Tisch. „Ja, das hat er gesagt.“ Sie warf ihm einen bösen Blick zu, damit er den Mund halten würde.

      „Und ich denke, dass Julia perfekt für dich ist, Sage“, sagte ich. „Sie ist schön, lustig und intelligent.“ Diese letzten zwei Dinge waren Quatsch, aber ich bezweifelte, dass Sage das interessieren würde. „Esst. Wir bezahlen.“

      „Ja.“ Taylor klopfte Sage auf den Rücken. „Habt eine tolle Zeit.“ Sie stand auf und ich tat es ihr gleich. „Gute Nacht.“

      „Viel Vergnügen.“ Ich zwinkerte den beiden zu, bevor ich Taylors Hand nahm und mit ihr zusammen das Restaurant verließ. Von Sage und Julia wegzugehen, fühlte sich wie die natürlichste Sache der Welt an. Als wir auf unserem Doppeldate gewesen waren, waren wir alle mit den falschen Personen zusammen gewesen.

      Aber nun war alles, wie es sein sollte.
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      „Bleib heute Nacht bei mir.“ Ich hatte gerade das Essen bezahlt und hielt über den Tisch hinweg ihre Hand. Mein Daumen strich über ihre Knöchel und prägte sich die weiche Haut ihrer zarten Hände ein.

      „Ich kann nicht.“ Ein schuldbewusster Blick tauchte in ihren Augen auf, als würde sie es hassen, mir abzusagen. „Ich war die letzten zwei Wochen nur bei dir. Ich muss meine Wohnung aufräumen, putzen, Wäsche waschen und du weißt schon, Zeit dort verbringen.“

      Ich wollte nicht, dass sie irgendwo anders, als neben mir in meinem Bett war. „Kann ich dann bei dir schlafen?“

      „Klar. Aber meine Wohnung ist viel kleiner als deine. Und nicht so schick.“

      „Das ist mir egal.“ Mir war nur sie wichtig.

      „Und mein Bett ist auch kleiner.“

      „Es ist egal, wie groß die Matratze ist, wenn du auf mir schläfst.“

      Sie lächelte. „Das stimmt.“

      „Also kann ich meine Sachen holen und bei dir übernachten?“

      „Definitiv.“ Ihre Finger schlangen sich um meine und sie starrte mich an, ohne dabei zu blinzeln. Sie vergötterte mich genauso, wie ich sie. Händchen halten, etwas zu tun, wofür ich andere meist belächelte, fühlte sich wie das Beste auf der ganzen Welt an. „Denkst du, dass die beiden sich gut verstehen werden?“

      „Das werden sie bestimmt. Wenn man Julias Ego streichelt, gehört sie einem sofort.“

      „Ich hätte gedacht, dass sie schwer rumzukriegen sei.“

      „Das ist bei keiner Frau schwer, wenn man versteht, was sie will.“ Nun, da ich bezahlt hatte, steckte ich meine Kreditkarte wieder in mein Portemonnaie und wir verließen gemeinsam das Restaurant.

      „Danke fürs Essen.“

      „Natürlich.“ Ich legte meinen Arm um ihre Taille, wo er für gewöhnlich lag. „Also, ich hole meine Sachen und wir treffen uns bei dir.“

      „Klingt gut.“

      Ich würde sie in ein paar Minuten wiedersehen, aber ich musste ihr trotzdem einen Abschiedskuss geben. Ich strich mit meinen Lippen über die ihren und liebte, wie voll sie waren. Wenn sie in meinen Mund atmete, machte das wundersame Dinge mit meinem Körper. „Ich liebe es, dich zu küssen …“

      „Und ich liebe es, von dir geküsst zu werden.“ Sie sah durch ihre dichten Wimpern zu mir auf, dabei leuchteten ihre Augen himmlisch.

      „Dann werde ich es weiterhin tun.“ Ich gab ihr einen letzten Kuss, bevor ich davonging.
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      Ich kam mit meiner Tasche über der Schulter herein. Ich konnte sehen, dass sie hektisch aufgeräumt hatte, während ich nicht da gewesen war. Es stand kein Geschirr in der Spüle, der Boden war geputzt, der Teppich war gerade gesaugt worden und das Summen der Waschmaschine ertönte aus dem Flur. „Baby, ich bin da.“

      Taylor kam aus dem Schlafzimmer, ihre Wangen gerötet und ihre Stirn schweißnass. „Hey.“ Sie versuchte, so zu tun, als wäre sie nicht errötet und erschöpft davon, die Wohnung in weniger als zwanzig Minuten aufgeräumt zu haben. „Warum hast du so lange gebraucht?“

      Da ich sie nicht verlegen machen wollte, sagte ich nichts. „Deine Wohnung sieht gut aus.“

      „Danke. Ich habe gerade ein bisschen aufgeräumt.“

      Als ich im Flur an ihr vorbeiging, gab ich ihr einen Kuss, bevor ich ihr Schlafzimmer betrat. Ich stellte meine Tasche auf die Bettkante und bemerkte, wie steril das Zimmer war. Ich war schon oft dort gewesen — und für gewöhnlich war es sehr chaotisch.

      Es war erst halb neun, aber ich wollte nichts Anderes tun, als ins Bett zu gehen. Am liebsten lag ich im Bett und hielt ihren kleinen Körper in meinen Armen. Selbst, wenn wir nichts Aufregendes taten, war es trotzdem wundervoll. „Was willst du machen?“

      „Ich weiß nicht. Was willst du machen?“ Sie kreuzte ihre Arme vor der Brust, ihr braunes Haar fiel ihr bis zur Brust.

      Ich wusste genau, was ich tun wollte. „Uns ausziehen.“

      Sie lachte auf eine verlegene Art und Weise. „Ja … ich auch.“

      „Warum tun wir es dann nicht?“ Ich ging langsam um ihr Bett herum, bis ich auf ihrer Seite ankam.

      Sie war so explosiv und laut, wenn es um andere Dinge ging, aber wenn es um unsere physische Beziehung ging, schloss sie sich wie eine Muschel. Ich machte sie nervös, aber auf eine gute Weise. Ihr Atem kam vor Aufregung stoßweise und ihre Wangen erröteten. Sie trat unruhig auf der Stelle, musste etwas tun, damit sie mich nicht zu fest packte.

      Ich legte meine Hände um ihre Taille und packte den Stoff ihres Kleides. Er war seidenweich, genau wie ihre makellose Haut. Ich küsste sie nicht. Stattdessen neckte ich sie. Als ich mich zu ihr lehnte, öffnete sie sofort ihre Lippen. Ein stiller Atemzug entwich ihr, sie atmete sanft ein, um sich darauf vorzubereiten, was geschehen würde. Ihre Arme ruhten auf meinem Bizeps und fühlte meine Muskeln durch mein Langarmshirt hindurch.

      Ich rieb meine Nase an ihrer und beobachtete, wie die Sterne in ihren Augen heller leuchteten. Sie schimmerten in einem Meer der Schönheit, hypnotisierend und faszinierend. Ich hatte bei noch keiner Frau auf solche Details geachtet.

      Doch bei ihr fiel mir jede Kleinigkeit auf.

      „Du meinst …“ Sie starrte auf meine Lippen, ihr Mund wurde ungeduldig.

      „Ich liebe es, zu beobachten, wie sehr du mich willst.“

      „Du solltest es fühlen.“ Sie strich mit ihren Lippen verführerisch über meine, genau, wie ich es mit ihr gemacht hatte. Dann presste sie ihren Mund auf meinen, während wir uns fest umarmten.

      Ich spürte, wie es mir bei diesem Kontakt den Rücken hinablief und fühlte, wie Luft meine Lungen verließ, als ich ausgesaugt wurde. Sie nahm alles, aber ich fühlte mich nicht leer, weil sie mir im Gegenzug alles gab, was sie zu geben hatte.

      Meine Hand bewegte sich zu ihrem Nacken und ich drückte ihren Kopf zärtlich an mich, während ich mich in der tiefen Verbindung zwischen uns verlor. Mein Herz war nie gebrochen worden, weil sie es repariert hatte. Ich hatte nie wahre Freude gekannt, bis sie in mein Leben gekommen war. Alles andere war im Vergleich unwichtig.

      Das hier war echt.

      Taylor bewegte ihre Hände zum Saum meines Oberteils und zog es mir über den Kopf, während sie versuchte, es mir so schnell wie möglich auszuziehen. Dann küsste sie meine Brust und platzierte überall sanfte Küsse. Ihre Hände strichen über die Muskeln meines Körpers. „Das ist meine Lieblingsstelle …“

      Meine Hand vergrub sich in ihren Haaren. „Ja?“

      „Weil hier dein Herz ist.“ Sie küsste mich dort und sah mir dann in die Augen.

      Ich verliebte mich immer mehr in sie — ich konnte es spüren.

      Nachdem ich sie zum Bett geführt hatte, legte ich mich auf sie und zog ihre Arme um meine Taille. Der Moment war von Lust und Verzweiflung erfüllt, aber das zerschellte, als mir etwas Anderes in den Sinn kam.

      Ich erkannte, dass ich nicht wusste, was ich wollte.

      Sex war für mich therapeutisch. Ich benutzte ihn, um damit klarzukommen, dass die Frau, die ich geliebt hatte, mich nicht wollte. Eine Frau, die mich wie ein Stück Scheiße behandelt hatte und mir in den Rücken gefallen war. Sex half mir, mich gewollt zu fühlen. Wenn ich meine Partnerin befriedigte, kam sie zurück und wollte mehr.

      Und dann fühlte ich mich gewollt.

      Aber mit Taylor war alles anders.

      Das hier bedeutete mir etwas — es bedeutete uns beiden etwas. Ich wollte nicht gleich zum Sex kommen, weil mit ihr alles Spaß machte. Selbst wenn ich sie nur küsste, wurde ich heiß. Zwischen uns ging es nicht um das Physische.

      Es ging um so viel mehr.

      Und bei dieser Frau fühlte ich mich sicher, als würde mit ihr alles anders sein. Ich musste nie fragen, wo sie war, wenn wir nicht zusammen waren. Ich musste nie ihr Handy durchsuchen, um zu sehen, mit wem sie sprach.

      Weil sie mich nie verletzen würde.
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      Sie lag auf der Seite und starrte mich an.

      Ich las mein Buch und meine Brille ruhte auf meiner Nase. Als ich spürte, dass sie mich anstarrte, drehte ich mich zu ihr.

      Sie beobachtete mich weiter, ihre schönen Augen verbargen ihre Gedanken.

      „Was denkt mein Baby?“

      Sie stützte sich auf ihren Ellbogen, die Decke bedeckte ihre fantastischen Titten. „Du siehst mit Brille wirklich heiß aus.“

      „Ja?“ Ich grinste über beide Ohren.

      „Warum trägst du sie nicht öfter?“

      „Ich mag Kontaktlinsen lieber. Sie sind den Tag über nicht so sehr im Weg.“

      „Oh …“

      Ich beobachtete ihren süßen Gesichtsausdruck.

      „Aber ich kann sie öfter tragen. Ich wusste nicht, dass du auf den Nerd-Look stehst.“

      „Es ist kein Nerd-Look. Es ist ein intelligenter Look.“

      „Ah, ich verstehe. Du stehst auf intelligente und heiße Typen.“

      „Ich stehe nicht auf einen bestimmten Typ Mann. Aber ich stehe definitiv auf dich.“ Sie strich mit ihrer Hand über meinen festen Bauch und schob das Buch zur Seite, als sie mich berührte.

      „Ich stehe auch definitiv auf dich.“

      Sie kam näher zu mir und küsste mich auf die Schulter.

      Ich hatte noch nie einen solchen Kuss bekommen und es fühlte sich seltsam befriedigend an. „Ich wünschte, ich wäre sofort auf dich zugegangen.“ Ich bewegte meine Hand zu ihrem Oberschenkel unter der Decke. „Ich wünschte, ich hätte nicht so lange rumgevögelt.“

      „Ich nicht.“ Sie legte ihren Arm in meinen und ihren Kopf auf meine Schulter.

      „Wirklich?“

      „Ich hätte nicht mit dir zusammen sein wollen, wenn du nicht gewusst hättest, was du wirklich willst. Du brauchtest Zeit, um das herauszufinden. Und jetzt weißt du genau, was du willst.“ Sie sah zu mir auf, ein leichtes Lächeln auf ihren Lippen.

      „Ich weiß genau, was ich will.“ Diese Frau.

      „Und das macht es so viel besser.“ Sie küsste meine Schulter erneut, bevor sie sich wieder hinlegte.

      Ich machte das Buch zu und legte es, zusammen mit meiner Brille, auf den Nachttisch. Dieses Bett war viel kleiner als das, an das ich gewöhnt war und nicht ansatzweise so gemütlich, aber solange sie neben mir lag, war das alles egal.

      Ich machte die Lampe aus und kuschelte mich an sie. Ich legte mich hinter sie und mein Gesicht ruhte an ihrem Nacken. Ich bekam einen Schwall ihres Duftes ab, schön und atemberaubend. Er war besser als jedes Raumspray.

      „Babe?“

      So hatte sie mich noch nie genannt. „Hm?“

      „Du sagst deinen ganzen Frauen besser, dass sie nicht mehr zu deiner Wohnung kommen sollen. Ich bin nämlich eine sehr eifersüchtige Frau und ich kann nicht mit allem so gut umgehen. Schick einen Newsletter, wenn es sein muss. Oder gib mir ihre Adressen und ich kümmere mich selbst darum.“

      Ich hörte, was sie sagte, aber nichts davon machte wirklich Sinn. „Ich dachte, du wärst nicht eifersüchtig?“

      „Ich habe gesagt, dass ich nicht sauer bin. Aber nach Julia und ihren großen Titten werde ich es langsam.“

      Es gab keinen Grund, warum sie sich von Julia bedroht fühlen musste. Jedes Mal, wenn ich mit Julia geschlafen hatte, hatte ich nur an Taylor gedacht. „Ich werde ihnen Bescheid sagen.“

      „Danke.“

      Ich setzte mich hin und lehnte mich über sie, um ihr Gesicht sehen zu können. „Ich finde es süß, dass du eifersüchtig bist.“

      „Süß?“ Sie drehte sich auf den Rücken und blickte zu mir auf. „Ich finde Eifersucht unschön.“

      „Nicht bei dir. Ich bin dein und du willst, dass jeder das weiß. Das finde ich ziemlich sexy.“

      „Na ja, ich bin kurz davor, irgendeiner Schlampe eine zu knallen. Ich hoffe, dass du das auch sexy findest.“

      „Das könnte sogar sein.“
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      „Kann ich reinkommen?“ Mr. Davidson klopfte an meine offene Tür.

      „Natürlich. Ich benote nur ein paar Übungsaufgaben.“ Mr. Davidson war der andere Lehrer für Naturwissenschaften. Sein Fokus lag auf den Geowissenschaften und Biologie, während meiner bei Chemie und Physik lag.

      Er war ein paar Jahre älter als ich, Anfang dreißig. Soweit ich das beurteilen konnte, war er auch noch ein recht neuer Lehrer. „Kann ich mir ein paar Messbecher ausleihen, wenn es nicht zu viele Umstände macht? Seitdem der Hausmeister gestern da war, kann ich meine nirgendwo finden.“

      „Ja, na klar.“

      „Danke.“ Er lächelte, bevor er zu dem Labortisch am anderen Ende des Raumes ging. Er hob jeden Becher aus dem Trockenregal und stellte sie in eine leere Kiste. „Wie ist Ihr Tag so?“

      „Gut. Ich versuche nur noch, ein paar Sachen fertigzubekommen, damit ich Heim gehen kann.“ Und mit meinem heißen Freund rummachen kann, der manchmal Brille trägt.

      „Ich will auch Heim, aber ich muss noch einen Laborversuch für morgen vorbereiten.“ Er stellte die Becher weiter, einen nach dem anderen, in die Kiste. „Ich habe ein paar Schüler, die nächstes Jahr Ihren Kurs wählen wollen.“

      Wenn ich nächstes Jahr noch da bin. Ich war immer noch genervt, weil der Direktor so mit mir gesprochen hatte und sich auf die Seite der Eltern gestellt hatte, obwohl das nur eine Seite der Medaille war. Ich liebte meine Schüler und die Schule, aber ich war nicht sicher, ob ich meinen Unmut würde loslassen können. „Ich freue mich auf sie.“

      „Haben Sie in letzter Zeit irgendwelche guten Filme gesehen?“

      Ich war immer für ein bisschen netten Small Talk bereit, aber ich musste arbeiten. Er schien sich viel Zeit dabei zu lassen, sich alles zusammenzusuchen, was er brauchte und er redete unglaublich viel. „Nicht wirklich. Ich gehe nicht oft ins Kino. Habe zu viel zu tun.“

      „Geht mir auch so.“ Mr. Davidson war ein gut aussehender Mann, die Art Mann, die jeden Morgen laufen ging und an Marathonläufen teilnahm. Da ich nicht mit Kollegen ausging, war ich nie an ihm interessiert gewesen. Und nun da Volt und ich zusammen waren, interessierte mich niemand sonst auf dem Planeten.

      „Also, sind Sie mit —“

      „Hey.“ Natalie kam in ihren hochhackigen Schuhen herein. „Ich kann nicht glauben, dass du noch hier bist.

      Ich hob meinen roten Stift hoch. „Ich bin fast fertig.“

      „Gib einfach allen ein B. So mache ich das.“

      Ich verdrehte die Augen. „Tust du nicht.“

      Natalie kam zu meinem Tisch und entdeckte dann Mr. Davidson. „Hey, Mr. Davidson. Was gibt’s?“

      „Ihr könnt mich einfach Scott nennen.“ Er kam zu meinem Tisch, die Kiste mit den Messbechern hielt er in der Hand. „Und nicht viel. Ich bereite nur einen Laborversuch für morgen vor.“

      „Uäh“, sagte Natalie. „Ich bin so froh, dass ich Englisch unterrichte.“

      Scott blickte mich an. „Wir sehen uns später. Danke für die Becher.“

      „Jederzeit.“ Ich lächelte ihn an.

      Er verließ das Klassenzimmer und ging dann den Flur zu seinem eigenen Raum entlang.

      Natalie wartete, bevor die Tür ins Schloss fiel, bevor sie anfing, wie ein Wasserfall zu reden. „Er steht auf dich.“

      „Tut er nicht.“

      „Nein, wirklich. Er steht auf dich.“

      „Hat er das gesagt?“, fragte ich überrascht.

      „Na ja, er hat gefragt, ob du mit jemandem zusammen bist.“

      Das war recht deutlich.

      „Und du hast Ja gesagt, also steht er nicht auf mich.“

      „Ich habe Nein gesagt. Weil er gefragt hat, bevor ihr euch zusammengerauft habt. Ich will dich nur warnen.“

      „Och nee.“ Ich hoffte, dass sie mit all dem Unrecht hatte.

      „Also, denkst du noch darüber nach, zu gehen?“

      „Ja.“ Ich änderte meine Meinung täglich. Manchmal war ich verzweifelt und wollte gehen und manchmal eben nicht. Es kam auf den Tag an. Und auf meine Laune.

      „Ich denke, dass du bleiben solltest. Wir müssen Kolleginnen sein. Außerdem bezahlt diese Schule echt gut. Nach deinem dritten Jahr steigt dein Gehalt extrem.“

      „Ja … ich weiß nicht.“

      „Ist es wegen Volt?“

      Was hatte das damit zu tun? „Ihm ist egal, was ich mache. Er will nur, dass ich wenigstens dieses Schuljahr noch beende.“

      „Ich meine wegen seinem Vater.“

      Wieder wusste ich nicht, was sie meinte. „Ich habe seinen Dad noch nicht getroffen. Wovon redest du?“

      „Hast du sehr wohl.“ Sie saß auf der Tischkante, ihre Arme vor der Brust gekreuzt. „Du siehst ihn fast jeden Tag.“

      Wovon zur Hölle sprach sie? „Nat, ich versichere dir, dass ich Volts Vater noch nicht getroffen habe. Daran würde ich mich erinnern.“

      Sie kniff ihre Augenbrauen zusammen. „Du weißt es nicht?“

      „Was?“

      „Wow.“

      „Wow, was?“, fragte ich irritiert.

      „Er ist der Direktor.“

      Das war verrückt. „Hör auf, mich zu verarschen, Nat. Nicht heute.“

      „Ich meine es total ernst“, erwiderte sie. „Direktor Rosenthal ist Volts Vater. Sie haben den gleichen Nachnamen. Ist dir das nie aufgefallen?“

      „Aber —“ Scheiße, sie hatten wirklich den gleichen Nachnamen, „Aber das hätte Volt mir doch erzählt.“

      „Ich weiß. Deshalb bin ich ja geschockt, dass du es nicht weißt.“

      Es machte noch immer keinen Sinn. „Bist du sicher?“

      „Hundert Prozent. Frag ihn selbst.“

      Ich konnte es noch immer kaum glauben, weil Volt etwas gesagt hätte. Warum sollte er das vor mir verheimlichen?

      „Vielleicht wollte er nicht, dass seine Eltern wissen, dass du die neue Lehrerin bist, die vielleicht gefeuert werden soll. Vielleicht wollte er dich beschützen.“

      Jetzt konnte ich die Wahrheit nicht mehr leugnen. Sie hatten den gleichen Nachnamen wie Volt und er konnte das Schulgelände betreten, wann und wie er wollte. Er war selbst Lehrer gewesen. Alles fügte sich zusammen — blitzschnell. „Scheiße, du hast recht.“

      „Ich habe dir doch gesagt, dass ich recht habe.“

      Ich schob den Stapel Papier zur Seite und schnappte meine Tasche. „Darüber werden wir uns unterhalten müssen.“

      „Irgendwie tut Volt mir leid.“

      Ich wandte mich ihr zu, bevor ich ging. „Ja, da sind wir schon zwei.“
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      Ich ging zu seiner Wohnung, weil ich wusste, dass er mittlerweile zu Hause sein würde. Normalerweise ging er nach der Arbeit ins Fitnessstudio, duschte zu Hause und rief mich dann an. Anstatt zu klopfen, ging ich einfach hinein. „Volt!“

      „Baby, bist du das?“ Seine Stimme kam aus dem Badezimmer am anderen Ende des Flurs. Seine Stimme klang seltsam, als hätte er den Mund voller Zahnpasta.

      „Ja. Beweg deinen Arsch hier raus.“

      Einen Moment später kam Volt den Flur entlang, er hatte ein Handtuch um seinen nassen Körper gewickelt und seine Haare waren noch durcheinander. Seine dunkle Brille saß auf seiner Nase und ließ ihn wie den heißesten Nerd aussehen, der diese Erde je beehrt hatte. „Was gibt’s?“

      Jetzt hatte ich vergessen, warum ich hergekommen war. „Äh …“ Meine Augen wanderten über seinen steinharten Körper, während ich mich daran erinnerte, wie seine Haut auf meiner Zunge schmeckte. Als ich mich gegen seinen Schwanz gerieben und meine Fingerspitzen in seinen Bauchmuskeln vergraben und dabei gespürt hatte, wie seine Muskeln sich jedes Mal bewegten, wenn er sich regte. Eins führte zum anderen und ich stellte mir sein Gesicht zwischen meinen Beinen vor.

      „Baby?“

      Seine Worte brachten mich zurück zur Diskussion. Die Wut kehrte sofort zurück, verschwand aber auch sogleich wieder, als ich die Brille auf seiner Nase sah. Er war immer noch höllisch sexy — und extrem ablenkend. „Zieh dir was an und komm dann wieder.“

      „Was?“, platzte es aus ihm heraus. „Sag mir einfach, was los ist.“

      Ich griff mir frustriert an den Kopf. „Zieh dir einfach was an.“ Ich verlor mich immer wieder in Gedanken. Mit dieser sexy Brille und seiner noch heißeren Figur, war es unmöglich, ihm zu widerstehen. „Jetzt.“ Ich schnipste mit den Fingern und zeigte den Flur entlang.

      „Na gut …“ Er ging ins Schlafzimmer und kehrte einen Moment später zurück, die Brille immer noch auf der Nase.

      „Nein. Zieh die aus.“

      „Dann sehe ich nichts.“

      „Dann musst du halt deine Kontaktlinsen anziehen.“

      „Das dauert noch mal fünf Minuten.“ Er kam auf mich zu, bis seine Arme um meine Taille gelegt waren. „Jetzt sag schon, was dich beschäftigt!?“

      Ich schob seine Arme weg und merkte, wie die Wut in mir überkochte. „Warum hast du mir nicht gesagt, dass dein Vater der Direktor an meiner Schule ist?“

      Sein Gesicht erbleichte sofort und verlor alle Farbe. Die Schuld wog schwer in seinen Augen und seinem finsteren Blick. Er musste nicht mehr sagen, um seine Lüge zuzugeben.

      „Volt?“ Ich kreuzte die Arme vor der Brust und sah kalt zu ihm auf. Zu wissen, dass ich regelmäßig mit Volt arbeitete und keine Ahnung hatte, wer er war — ich fühlte mich wie ein Idiot. Er hatte mir das bewusst verschwiegen. Er musste einen Grund haben — und den würde ich herausfinden.

      Er rieb seinen Nacken mit seinen Fingerspitzen. „Das kann ich erklären.“

      „Das solltest du auch besser.“ Ich stampfte mit dem Fuß auf. „Was zur Hölle ist mit dir los? Warum solltest du mir das bewusst verschweigen?“

      „Es ist einfach so passiert.“

      „Äh, nein“, fauchte ich. „Das ist passiert, weil du es mir verschwiegen hast. Warum solltest du das tun? Weiß er, wer ich bin?“

      „Nein.“

      „Und ich weiß nicht, wer er ist … interessant.“

      „Hör mal, als wir Freunde wurden, hast du mir gesagt, dass du Probleme hast.“

      „Ja …“ Was hatte das damit zu tun?

      „Und ich war zum Abendessen bei meinen Eltern, als er …“ Er zuckte zusammen, als wolle er den Satz nicht beenden.

      „Als er was?“, fragte ich nachdrücklich.

      „Als er gesagt hat, dass du ein Problem bist. Die Eltern kamen wohl zu ihm und beschwerten sich. Ich wusste, dass du dir wirklich Mühe gabst, und habe ihn davon überzeugt, dass er nichts unternehmen sollte. Ich habe ihn daran erinnert, dass jeder Lehrer im ersten Jahr Probleme hat. Er hat sich zurückgehalten, aber ich wusste, dass es unangenehm wäre, wenn er dich persönlich treffen würde.“

      „Was ist mit der Hochzeit?“, fragte ich herausfordern. „Da habe ich ihn fast getroffen.“

      „Da wollte ich, dass du dich in mich verliebst. Ich wusste, dass du ihn dann irgendwann treffen würdest, aber ich nahm an, dass das früher oder später sowieso geschehen würde, wenn wir zusammen wären. Aber dann wurde er krank.“

      „Aber was war danach? Warum hast du dann nichts gesagt?“

      „Ich … es klang, als wäret ihr zwei nicht gut aufeinander zu sprechen. Ich wollte nicht erklären, wer ihr füreinander wart, bis ihr eure Differenzen geklärt hattet. Und es klingt, als wäre das jetzt der Fall.“

      „Weil er endlich aufgehört hat, mich so sehr zu kontrollieren.“

      Er ließ seine Hand an seine Seite fallen, ein resignierter Blick auf seinem Gesicht. „Es tut mir leid. Ich weiß, dass ich es dir hätte sagen sollen, aber ich fand keinen guten Moment.“

      „Dein Vater hasst mich, Volt.“ Seine Mutter schien mich zu mögen, aber wenn sie erfuhr, was für eine schlechte Lehrerin ich war, würde sie mich nie wieder mögen. „Ich habe mich um meinen Lehrplan und meinen Unterricht gekümmert, aber das ändert nicht, was zwischen uns geschehen ist. Wir hatten ein paar heftige Diskussionen. Wenn du ihm sagen würdest, dass ich das Mädchen bin, mit dem du zusammen bist, wäre er sehr enttäuscht.“

      „Jetzt weißt du, warum ich es ihm nicht erzählt habe.“

      Ich knurrte. „Aber warum hast du es mir nicht gesagt?“

      „Weil …“ Er sah weg, zeigte seine Furcht. „Ich hatte Angst, dass du dann nicht mit mir zusammen sein wollen würdest. Wenn du es von Anfang gewusst hättest, hättest du es vielleicht als Entschuldigung genommen, nicht mit mir zusammen zu sein. Und ich hätte nie bekommen, was ich wollte — dich.“

      Es war eine süße Aussage, aber es gab nichts, was süß genug war, um mich zu beschwichtigen. „Du hättest es mir trotzdem sagen sollen. Jetzt fühle ich mich wie ein verdammter Idiot.“

      „Aber hätte es wirklich etwas geändert? Wenn du es früher gewusst hättest, hättest du dich anders verhalten?“

      „Ich hätte ihn definitiv nicht angemotzt.“ Wir waren aneinandergeraten und ich hatte ein paar Mal die Beherrschung verloren. Meine Zunge hatte ihren eigenen Willen und sagte viele unversöhnliche Dinge. „Ich hätte definitiv mehr aufgepasst, wenn ich gewusst hätte, dass er mein zukünftiger Schwiegervater sein könnte.“ Ich war so wütend, dass ich nicht klar denken konnte. Ich sprach alles aus, was mir in den Sinn kam und dieser Kommentar sprudelte auch aus mir heraus. Es war keine Zeit, ihn zurückzunehmen oder mich aufzuhalten. Ich ließ es einfach raus.

      Volt reagierte nicht darauf. Wenn es ihn überraschte, versteckte er es gut. „Ich kann nicht zurücknehmen, was ich getan habe. Es ist vorbei. Können wir nach vorne blicken?“

      „Nein.“ Ich war stur und wollte meine Wut nicht loslassen — noch nicht. „Ich bin immer noch sauer, dass du mich angelogen hast.“

      „Ich habe nie gelogen.“ Er kam einen Schritt näher, seine Augen wurden sanft vor Angst. „Es war eine schwierige Situation und ich war nicht sicher, wie ich damit umgehen sollte. Ich habe es immer weiter vor mir hergeschoben, bis es sich selbst gelöst hat.“

      „Sich selbst gelöst?“, ich zog die Augenbrauen hoch. „Volt, es hat sich nicht selbst gelöst. Jetzt kenne ich das Problem nur und weiß nicht, wie ich damit umgehen soll. Wenn er es herausfindet, wird er in der gleichen Situation sein wie ich. Und hast du wirklich gedacht, dass Natalie es mir nicht erzählen würde?“

      Er seufzte. „Ich wusste, dass sie es war …“

      „Gib ihr nicht die Schuld. Sie dachte, dass ich es schon wusste und als ich nichts wusste, war es echt peinlich. Mein eigener Freund erzählt mir nicht, dass sein Vater mein Chef ist.“

      Er rieb sich wieder den Nacken.

      Ich hatte gesagt, was ich sagen musste und seine Antworten genügten nicht. Ich war wütend hier angekommen und ich ging noch wütender wieder weg. Meine Nasenlöcher rauchten förmlich und ich wollte ihn nicht mehr ansehen. „Tschüss, Volt.“ Ich ging, ohne zurückzublicken und schlug die Tür hinter mir zu.

      Ich konnte damit umgehen, dass uns seine Vergangenheit verfolgte, weil ich die Geschichte kannte. Er versteckte nichts vor mir, nur um mich glücklich zu machen. Wir waren ein Team, das alles voneinander wusste. Aber das hier war anders.

      Er hatte mich alleine gelassen — im Dunkeln.

      [image: ]

      Natalie starrte mich über den Tisch hinweg an. Es war eine der seltenen Gelegenheiten, dass ich sie außerhalb der Arbeit sah und ihre Lippen nicht beschäftigt waren.

      Es waren zwei Tage vergangen, seit ich mit Volt gesprochen hatte. Er hatte nicht versucht, mich zu erreichen, weil er wusste, dass ich sauer war. Er musste mir Zeit geben, damit ich mich beruhigen konnte. Wenn ich ihn jetzt wiedersah, würde ich nur wieder einen Wutanfall bekommen.

      „Also … bist du noch sauer?“, fragte Natalie ruhig.

      „Extrem.“

      „Na komm, du musst zugeben, dass es eine schwierige Situation war.“

      „Schwierige Situation?“, fauchte ich. „Er hätte es mir einfach nie gesagt. Er hätte mich seinem Vater vorgestellt und uns das klären lassen.“

      „Das ist nicht wahr“, sagte sie. „Er hätte es dir dann sicher gesagt.“

      „Er hatte vor, mich seinen Eltern vorzustellen, ohne mich zu warnen. Er hat erst auf der Hochzeit erfahren, dass sein Vater eine Lebensmittelvergiftung hat. Also such keine Ausreden für ihn.“ Ich schnappte mir meinen Drink und nahm einen großen Schluck.

      „Wenigstens hatte er gute Absichten.“

      „Und was sollen die gewesen sein?“

      „Er wollte eure Beziehung schützen. Indem er das geheim hielt, konnten Probleme von außen nicht beeinflussen, was ihr habt. Er wollte dich schon so lange, dass er nicht wollte, dass irgendetwas zwischen euch kommen konnte. Wenn du so darüber nachdenkst, ist es eigentlich ziemlich romantisch …“

      „Wir haben verschiedene Definitionen von Romantik.“ Ich rührte meinem Drink um und mischte den Alkohol gut durch.

      „Ändert das wirklich etwas?“, fragte sie. „Du verlässt ihn nicht, richtig?“

      Ich war vielleicht sauer, aber ich war nicht verrückt. Volt war das Beste, was mir je passiert war, von diesem kleinen Problem abgesehen. „Natürlich nicht. Aber ich weiß nicht, wie das mit seiner Familie funktionieren soll. Sein Vater mag mich nicht und ich bin mir recht sicher, dass sich das nie ändern wird.“

      „Das sollte egal sein. Volt will mit dir zusammen sein, also werden sich seine Eltern zusammenreißen.“

      „Werden sie das wirklich?“, flüsterte ich. „Er ist ihr ältester Sohn.“

      „Volt wird dafür sorgen. Das kann ich dir garantieren.“ Bevor wir unsere Getränke ausgetrunken hatten, bestellte sie uns noch eine Runde.

      Alles würde sich klären, solange wir zusammenhielten. Aber ich konnte meine Wut nicht abschütteln. Er hatte mir das bewusst verschwiegen — acht Monate lang. Wir waren seit Wochen zusammen und er hätte es irgendwann erwähnen sollen. Was würde in Zukunft geschehen, wenn es zu ähnlichen Situationen kam? Würde er es mir sagen?

      Natalie beobachtete den Ausdruck in meinen Augen und las quasi meine Gedanken. „Du wirst noch eine Weile sauer sein, nicht wahr?“

      „Ja.“ Ich hatte das starke Bedürfnis, Volt eine zu knallen und ihm den Kopf gerade zu rücken.

      „Mach nur nicht mit ihm Schluss. Ihr habt es schon so weit geschafft.“

      Mit ihm Schluss machen? Ich war sauer, aber das war mir nie in den Sinn gekommen. „Er ist der Mann, den ich heiraten werde. Ich würde nie mit ihm Schluss machen.“ Ich rührte wieder in meinem Glas, bevor ich noch einen Schluck trank.

      Natalies Augen klebten an meinem Gesicht, groß vor Schock. „Moment … was hast du gerade gesagt?“

      Ich hatte nicht lange über meine Worte nachgedacht, sondern sie einfach ausgesprochen. Es war einfach aus mir herausgeplatzt. Es war die Wahrheit, die Tiefe dessen, was ich wirklich fühlte. Es war etwas, was ich einfach wusste, ein Gefühl, das ich in meinem Herzen spürte. „Ich weiß, dass ich verrückt klinge … aber ich weiß es einfach.“

      „Hast du ihm das gesagt?“

      Ich schüttelte meinen Kopf. „Wir haben noch nicht mal ich liebe dich gesagt. Aber … ich muss es nicht sagen. Ich muss es auch nicht hören.“ Es war eines diese Dinge, die man einfach verstand. Es war glasklar, obwohl es sonst niemand wusste.

      „Dann solltest du Nachsicht mit ihm haben.“

      „Nein. Das ist genau der Grund, warum ich keine Nachsicht mit ihm habe. Diese Beziehung ist nicht wie die, die wir vorher hatten. Sie ist das große Finale. Wir sind ein Team und er muss anfangen, sich so zu verhalten. Keine Geheimnisse — jedenfalls keine solchen.“

      „Dann rede mit ihm.“

      „Habe ich. Aber ich brauche gerade etwas Zeit. Ich werde mit ihm reden, wenn ich so weit bin.“

      Die Bedienung brachte unsere neuen Drinks und stellte sie auf den Tisch, bevor sie wieder davonlief. Natalie trank ihren ersten Drink aus, bevor sie sich ihren zweiten vornahm. Ihre Augen ruhten die ganze Zeit auf mir. „Das klingt ziemlich ernst.“

      „Ist es auch.“

      „Okay, ich hoffe, dass du ihn nicht zu lange zappeln lässt. Ich bin sicher, dass er sich in seiner Wohnung verkriecht und seine Wunden leckt.“

      „Er wird schon klarkommen.“ Er beschäftigte sich wahrscheinlich mit Clay oder Derek. Er verstand, dass das hier nur ein Streit war, der sich bald legen würde. Wenn ich bereit war, zu reden, würden wir reden.
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      Verdammt noch mal.

      Ich hasste es, alleine zu schlafen. Wenn Frauen die Nacht hier verbrachten, kuschelte ich nie mit ihnen. Manchmal waren sie auf meine Seite des Bettes gekommen, aber wenn ich am nächsten Tag aufwachte, waren sie wieder auf der anderen Seite der Matratze. Aber mit Taylor … ich liebte es, mit ihr zusammen in einem Bett zu schlafen.

      Und nun, da sie weg war, war ich erschöpft.

      Ich konnte nicht schlafen, egal wie sehr ich es auch probierte. Ich versuchte meinen Kopf freizubekommen und ich versuchte sogar Schafe zu zählen, aber das funktionierte nicht. Stattdessen stellte ich mir vor, wie mein Mädchen mich mit diesem enttäuschten Blick ansah.

      Verdammt, es war scheiße.

      Ich konnte ihr nicht übel nehmen, dass sie sauer war. Ich hatte sie bewusst getäuscht und ihr Informationen vorenthalten, weil es mein Leben negativ beeinflusst hätte. Ich hatte vorgehabt, es ihr irgendwann zu erzählen. Ich hätte nicht gewollt, dass sie zu meinen Eltern zum Essen kam, ohne vorher Bescheid zu wissen.

      Aber ich hatte bis zum letzten Moment gewartet.

      Ich wollte das, was wir hatten, nicht zerstören. Ich wollte unsere Beziehung, die immer noch neu und am Wachsen war, schützen.

      Aber ich hatte es trotzdem zerstört.

      Ich wollte mich bei ihr melden, hielt mich aber davon ab, ihr die endlos vielen Nachrichten zu schicken, die ich auf meinem Handy schrieb. Ich wollte sie anrufen, um einfach nur ihre Stimme zu hören, aber ich hielt meine Hände davon ab.

      Ich vermisste sie.

      Ich verbrachte meine Zeit damit, zu arbeiten, Clay zu unterrichten und alleine in meiner Wohnung abzuhängen. Sie war wahrscheinlich mit ihren Schülern beschäftigt, endlos viele Arbeiten zu korrigieren und in Zukunft geplante Laborversuche vorzubereiten. So, wie ich sie kannte, sorgte sie dafür, dass sie viel zu tun hatte, damit sie nicht darüber nachdenken musste, wie sauer sie war.

      Wie viel Zeit sollte ich ihr geben?

      Ich war lange nicht mehr in einer Beziehung gewesen und ich war nicht sicher, ob meine jüngste zählte. Da sie mich mit ihrem Ex betrogen hatte, war ich offensichtlich nicht der beste Freund der Welt gewesen. Sie liebte oder respektierte mich nicht und wie ein Idiot hatte ich vorgehabt, sie zu meiner Frau zu machen.

      Zählte das wirklich?

      Es verstrich einige Zeit. Fünf Tage vergingen und ich kam einem Nervenzusammenbruch nahe. War es das Ende unserer Beziehung gewesen, als Taylor gegangen war? Hatte sie Schluss gemacht? Hatte ich das, was sie gesagt hatte, falsch verstanden und sie ganz verloren?

      Ich konnte sie nicht verlieren.

      Damit würde ich nicht umgehen können.

      Ich hatte sie nur ein paar Wochen in meinem Arm gehalten, nicht einmal einen Monat lang. Und es waren die besten Wochen meines Lebens gewesen. Sie machte mich glücklicher, als ich es je für möglich gehalten hätte. Ihre Freundschaft war nie genug gewesen. Ich hatte sie immer gebraucht, um weiter zu machen und mich wieder selbst zu finden.

      Ich konnte sie nicht loslassen.
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      Ich klopfte an ihre Tür und hoffte, dass sie sie öffnen würde.

      Wenn sie durch den Türspion blicken und dann so tun würde, als wäre sie nicht zu Hause, würde ich die Tür eintreten müssen. Und wenn sie mich dadurch noch mehr hasste, müsste ich sie auf dem Weg zur Arbeit, auf dem Heimweg oder sonst wo aufspüren müssen.

      Denn ich musste es wieder gut machen.

      Zum Glück machte sie die Tür auf. Sie hatte genau den Gesichtsausdruck, den ich mir vorgestellt hatte, voller Wut und Irritation. Und noch schlimmer — Enttäuschung. Sie war schon bei meinem Anblick empört.

      Sie wollte nicht mit mir reden — so viel war klar. Ich sollte einfach gehen, weil wir die gleiche Diskussion wie zuvor haben würden. Ich würde mich entschuldigen und sie würde sich weigern, mir zu vergeben. Es wäre, als würde ich sie wieder verlieren.

      Aber ich konnte sie nicht verlieren. “Baby, es tut mir leid. Ich hätte dir früher von meinem Dad erzählen sollen. Ich weiß, dass ich es versaut habe und das gebe ich zu. Aber ich werde dir nie wieder etwas verschweigen. Ich verspreche es dir. Aber bitte verlass mich nicht.“ Ich hatte noch keine Frau angebettelt, mit mir zusammen zu sein. Ich hatte noch keine Frau so verfolgt. Ich hatte mich noch nie zu so lächerlichen Worten herabgelassen. Taylor brachte meine besten Seiten hervor, aber auch meine schlechtesten. In meinem Körper befand sich kein Gramm Stolz mehr. Ich würde alles tun, um sie nicht zu verlieren. Ich hatte keinerlei Zweifel. Ich würde nie wieder so glücklich sein — nicht ohne sie.

      Der Ärger verließ ihr Gesicht sofort und der Ausdruck, den ich jeden Tag sah, kehrte zurück. Ihre Augen wurden sanft und sie presste ihre Lippen traurig zusammen. „Volt, ich gehe nirgendwo hin.“

      „Tust du nicht?“ Meine Stimme brach, voller Hoffnung. Ich betrat ihre Wohnung, ohne eingeladen worden zu sein, weil ich mir ihr Gesicht genauer anschauen musste. Ich musste diese Ehrlichkeit sehen, um zu wissen, dass alles wieder gut werden würde.

      „Natürlich nicht.“

      „Du hast mich fünf Tage lang nicht angerufen und ich war nicht sicher, ob du je über das hier hinwegkommen würdest. Ich habe mich gefragt, ob ich alles, was du gesagt hast, falsch verstanden habe. Wahrscheinlich war ich ein bisschen paranoid … und ängstlich.“

      „Das tut mir leid.“ Sie schob ihre Arme um meine Taille und sah mich an. „Ich hätte nicht so lange sauer sein sollen.“

      Als ich diese Worte hörte, entspannte ich mich sofort. Die ganze Angst verließ meinen Körper und wurde durch überwältigende Erleichterung ersetzt. Meine Arme legten sich um ihre Taille und ich hielt sie eng an mich gedrückt und genoss es, dass ich sie wieder in den Arm nehmen durfte. „Ich bin froh, dass du noch für mich da bist.“

      Sie rieb ihre Nase an meiner und irgendwie war es sexy.

      Weil bei ihr alles sexy war.

      „Lass uns einander nichts mehr verschweigen“, flüsterte sie.

      „Geht klar.“ Ich hatte neben dem Geheimnis mit meinem Vater ohnehin keine weiteren. „Ich bin ein offenes Buch.“

      „Gut. Denn ich will dich lesen.“ Sie lächelte gegen meinen Mund, ihre Lippen dehnten sich auf meinen.

      „Baby, du kannst mich jederzeit lesen.“ Ich hob sie hoch und trug sie den Flur hinunter, mein Körper lechzte nach ihrem, weil er so lange allein gewesen war. Ich hatte nicht geschlafen und ich hatte auch sonst nichts abbekommen. Anstatt in ihr Schlafzimmer zu gehen, betrat ich das Bad.

      „Welch überraschende Wendung …“ Sie sah mich überrascht an, als ich sie absetzte.

      „Lass uns zusammen duschen. Das wollte ich schon immer mit dir machen.“

      „Oh … Volt, nass und nackt? Das finde ich gut.“

      Ich grinste. „Du bist die perfekte Frau, weißt du das?“

      „Du könntest es schon erwähnt haben …“

      Nachdem wir uns ausgezogen hatten, stellten wir uns unter das heiße Wasser. Ihr Haar klebte an ihrem Nacken und ihrem Rücken. Die warmen Tropfen glänzten, als sie an ihrer atemberaubenden Figur hinabflossen. Ihre Titten waren fest und spitz und sie waren so keck, dass sie fast unecht aussahen.

      Sie schnappte sich die Seife und massierte damit meine Haut, sie schrubbte mich, bis die Seife schäumte. Ihre Augen wanderten über meinen Körper, saugten meine Muskeln und Stärke ein. In ihren Augen schimmerte Lust, aber auch etwas viel Tieferes.

      „Ich bin dran.“ Ich nahm die Seife und machte mich sofort an ihre Titten. Ich nahm beide in die Hand und seifte sie ein, dabei wurden sie immer härter. Sie hatte einen schönen Hintern, aber ihre Titten machten mich verrückt.

      „Ich mag es, wenn du das tust.“

      Meine Augen wanderten zu ihren. „Ja?“ Ich drückte ihre Brüste fester, fühlte, wie meine Hände darüber glitten. Mein Schwanz rührte sich, während ich spürte, wie sie ihren Rücken wölbte und ihre Titten weiter in meine Hände drückte.

      „Ja …“

      Ich wurde langsam müde, auf das große Finale zu warten. Ich wollte in ihr sein, spüren, wie sie sich um meinen Schwanz schloss, wenn ich sie zum Höhepunkt brachte. Ich wollte unsere Körper ineinander verschlungen sehen, bis wir sie kaum noch voneinander unterscheiden konnten. Ich wollte es ihr besorgen — richtig und langsam.

      Aber jetzt war nicht der beste Zeitpunkt.

      „Was hast du so gemacht?“ Meine Hände glitten über die Sanduhrform ihrer Taille und spürten die prominenten Kurven ihrer Hüfte. Sie hatte mir einmal erzählt, dass sie nicht den richtigen Körper für ein kurzes, enges Kleid habe, aber ich hatte keine Ahnung, wovon sie da sprach. Sie war absolut perfekt. Selbst ihr Kleid mit dem Bienenmuster und ihre Flamingoohrringe waren süß. Ihre Eigenarten machten sie nur noch attraktiver.

      „Gearbeitet. Mit Natalie abgehangen.“

      „Ich bin neidisch.“ Ich hatte alleine zu Hause gesessen, an mein Mädchen gedacht und mich gefragt, ob sie das überhaupt noch war.

      „Da gibt es nichts zu beneiden.“

      „Ich meinte, ich bin neidisch auf Natalie — weil sie Zeit mit dir verbringen durfte.“

      „Na ja, ich hasse es, dich zu enttäuschen, aber da gab es nicht viel Action …“

      In meinen Fantasien waren immer zwei Frauen zugegen. Ich hatte öfter Dreier gehabt und es gab nichts Vergleichbares. Seinen Schwanz in einer Muschi zu haben, während die Eier von einem anderen Mund geleckt wurden, war himmlisch. Mir Taylor und Natalie zusammen vorzustellen, machte mich jedoch gar nicht an.

      Das Einzige, was mich heißmachte, war sie.

      Jetzt drehten sich meine Fantasien nur um uns zwei, wie wir uns langsam auf der Matratze bewegten, während ihre Nägel meinen Rücken hinabwanderten. Sie würde ihre Beine um meine Hüfte legen und mich bitten, es ihr härter zu besorgen, ihr alles zu geben. Ich würde spüren, wie sie um meinen Schwanz kam, mit solcher Ekstase, dass sie darum betteln würde, es noch mal zu tun — und noch mal.

      Das war meine Fantasie.

      „Natalie reizt mich nicht.“ Ich fand sie hübsch, aber nun war sie nur ein Schatten im Hintergrund. Taylor nahm die Hauptbühne ein, alle Scheinwerfer waren auf sie gerichtet. „Und auch zwei Frauen zusammen machen mich nicht an.“

      „Ach, wirklich?“ Sie forderte mich spielerisch heraus, während ihre Hände meine Brust hinaufglitten.

      Ich verzog keine Miene, als ich antwortete. „Wirklich.“

      „Ich weiß nicht, ob ich das glauben kann …“ Sie ließ ihre Fingerspitzen über meine Brust tanzen, bis sie meinen Bauch erreichte.

      „Nun, jedes Mal, wenn ich mir einen runterhole, stelle ich mir dich vor — und mich. Sonst ist niemand im Raum.“

      „Ja?“ Ihre Verspieltheit verstarb und sie wurde ernster. Ihre Lippen waren leicht geöffnet, lustvoll.

      „Ja.“

      Mein Atem setzte aus, als sie nach mir griff und mir bewies, wie viel besser sie mich befriedigen konnte, als jede Fantasie je dazu in der Lage wäre.
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      Als sie mich erledigt hatte, war mir etwas schwindelig und ich war ehrlich gesagt von dem, was sie gerade getan hatte, schockiert. Sie tat so, als ob sie im Bereich Sex wenig Erfahrung hätte, aber in meinen Augen war sie allwissend.

      Ich half ihr auf die Beine und sah sie mit neuen Augen an. Was ich für sie fühlte, war stärker als Lust. Da war so viel mehr, Gefühle, von denen ich nicht wusste, wie ich sie ausdrücken sollte. Aber nun wusste ich, dass eine tiefgründige physische Beziehung nur ein kleiner Teil des Ganzen war. Sie war besser, als alle Frauen, mit denen ich je rumgemacht hatte. Sie war die ultimative Belohnung, die ultimative Sexgöttin.

      Ich hatte ihr schon gesagt, dass ich ein Gentleman war. Und Gentlemen ließen ihre Ladys kommen. Ich würde meine Lady nicht im Stich lassen. Faulheit war der beste Weg, um eine Frau zu verlieren.

      Und ich würde sie nicht verlieren.

      Ich ging auf die Knie und legte eines ihrer Beine über meine Schulter. Mein Gesicht bewegte sich zu der Gegend zwischen ihren Beinen, dem Objekt meiner Besessenheit.

      Sie griff nach meiner Schulter, um die Balance nicht zu verlieren und sah auf mich herab. „Was tust du?“

      Ich glitt mit meinem Mund über ihre Mitte und tat all die Dinge, von denen ich schon wusste, dass sie sie mochte. Ich leckte und saugte den Bereich, sodass sie sich drehte und wendete, während sie über mir stand. Es war unnötig, ihre Frage zu beantworten.

      Weil ich sicher war, dass ich das bereits getan hatte.
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      „Also … wo hast du das alles gelernt?“

      Sie lag neben mir im Bett, ihre Unterlagen waren überall auf der Decke verteilt. Sie musste am nächsten Tag Übungsaufgaben zurückgeben und hatte noch nicht alles benotet. „Was alles? Naturwissenschaften?“

      „Nein.“ Meine Hand wanderte unter der Decke über ihren flachen Bauch. „All diese sexy Dinge.“

      „Welche sexy Dinge?“ Ihre Knie waren aufgestellt und sie benutzte sie als Untergrund, um auf dem Papier zu schreiben. Sie hörte auf, ihre Notizen in die Ecken zu kritzeln und wandte sich mir zu.

      „Der Blowjob, das mit deiner Hand, der Tittenfick … das war alles sehr beeindruckend.“

      Ihr Gesicht war zunächst ausdruckslos, weil sie nicht verstand, was ich meinte. Aber nun errötete sie schnell, wie es normalerweise der Fall war, wenn sie verlegen war. Sie presste ihre Lippen fest zusammen, als wolle sie ein Lächeln verstecken. „Ich weiß nicht … ich habe einfach getan, wonach ich mich fühlte.“

      „Ich glaube, dass du Pornos geschaut hast.“

      „Das habe ich dir ja schon erzählt.“ Sie wandte sich wieder ihrer Arbeit zu und vermied Blickkontakt mit mir.

      „Aber eher … sehr viele. Deine Aktionen sind unglaublich.“

      „Hm, das ist nicht gerade das, was ich dabei dachte.“

      „Was hast du dann gedacht?“ Ich hatte sie immer als unschuldige Lehrerin gesehen, nicht als sexsüchtiges Tier. Nun war alles anders. Sie war ein eleganter Pornostar, so gegensätzlich das auch klingen mochte.

      „Ich weiß es nicht“, sagte sie und zuckte mit den Schultern. „Ich war wirklich heiß und ich wollte, dass du dich gut fühlst. Ich denke dabei ehrlich gesagt nicht viel nach. Ich tue es einfach. Mein Körper scheint zu verstehen, was als Nächstes getan werden muss. Ich lebe einfach im Moment.“

      Ich nahm ihren Stift und steckte die Kappe wieder darauf. Dann warf ich alles auf den Boden, weil ich ihre volle Aufmerksamkeit wollte. Ich wollte sie mit niemandem teilen — nicht einmal mit ihren Schülern. „Ich weiß, was du meinst.“

      Sie blickte auf den Stapel auf dem Holzboden. „Danke …“

      „Ich räume später auf.“

      Sie lehnte sich wieder zurück und wandte sich mir zu, noch immer nackt unter Decke. Ihre blauen Augen waren elektrisierend. Wenn ich genau genug hinsah, konnte ich die Funken in ihren Augen sehen. Wilde Elektrizität durchströmte sie und verbrannte mich mit nur einem Blick. „Nun, da du meine volle Aufmerksamkeit hast — was willst du?“

      „Dich.“ Ich legte mich auf sie, mein Gesicht nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt.

      „Du hast mich. Was nun?“

      „Ich will wissen, was dich so verdammt gut im Bett macht. Hattest du schon einen ernsten Freund?“

      „Willst du gerade wirklich über einen Ex reden?“, fragte sie. „Wofür ist das wichtig? Und du bist derjenige, der von endlos vielen Frauen geritten wurde.“

      „Aber ich hatte neben dir bis jetzt nur eine ernste Beziehung. Also zählen die Anderen alle nicht.“

      Ihre Hände wanderten langsam zu meinen Schultern und dann legte sie ihre Hände auf beide Seiten meines Nackens. „Ich hatte noch nie einen ernsthaften Freund. Ich hatte Freunde, aber nichts, was Potenzial hatte.“

      „Also, woher kommt all diese Erfahrung?“

      „Nirgendwoher. Ich bin einfach nur aufgegangen, als ich die richtige Person gefunden hatte.“

      Meine Augen wurden sanft und ich wollte es nicht verstecken.

      „Du lässt mich Dinge tun, die ich normalerweise nie tun würde … weil ich mich bei dir wohlfühle. Ich mache mir keine Sorgen darüber, ob ich doof wirke. Ich mache mir keine Sorgen, dass ich etwas tun könnte, was du hasst. Ich … tue einfach, was ich will.“

      „Es freut mich, dass du dich bei mir wohlfühlst.“ Ich strich mit meiner Nase über ihre.

      „Also, du hattest mal eine Freundin?“

      Ich wollte nicht über sie sprechen. Es war vor fast zwei Jahren aus gewesen und ich dachte nicht mehr an sie. Der Schmerz, den sie mir zugefügt hatte, war langsam verschwunden, als Taylor in mein Leben gekommen war. Ich glaubte endlich, dass ich wieder jemandem vertrauen konnte. Taylor machte mich zum Optimisten. Sie ließ mich glauben, dass ich Dinge tun konnte, die ich früher nicht für möglich gehalten hatte. „Ja.“

      „Wann war das?“

      „Vor einer Weile.“ Ich hasste meine sich bewegenden Lippen. Ich hasste es, darüber zu reden. Aber ich hatte Taylor gesagt, dass sie mich alles fragen durfte und dass ich ein offenes Buch war. Aber ich hatte nicht erwartet, dass sie mich dazu befragen würde.

      „Was ist passiert?“

      „Wir haben uns getrennt.“ Ich beantwortete ihre Fragen automatisch und versuchte, mich so weit wie möglich zu distanzieren. Wenn ich zu viel an sie dachte, würde mir schlecht werden. Ich würde mich daran erinnern, wie lächerlich ich mich gefühlt hatte, als ich die Bar betreten und sie ihren Ex hatte küssen sehen.

      Taylor untersuchte mein Gesicht und sah den aufkommenden Ärger und die Reue. „Wenn du über etwas nicht reden willst, kannst du es mir einfach sagen.“

      „Ich habe dir gesagt, dass du mich alles fragen kannst.“

      „Aber wenn es dir unangenehm ist, werde ich das nicht tun.“

      Ich wollte, dass sie aufhörte, aber ich konnte mich nicht dazu bringen, ihr das zu sagen. Also blieb ich still und wartete darauf, dass sie ihre Fragen stellte.

      „Wie wäre es damit.“ Sie legte ihre Hand um mein Gesicht und spielte mit meinen Haaren. „Du erzählst mir alles, wenn du so weit bist. Ich höre zu, wann immer es so weit ist.“

      Dankbarkeit überschwemmte mich in mächtigen Wellen. Ich war dankbar, dass das unangenehme Gespräch vermieden worden war und ich mein Wort trotzdem nicht brechen musste. Taylor war sehr nachsichtig mit mir, auch, wenn ich es nicht verdiente, und dafür war ich dankbar. „Okay.“

      Sie schenkte mir dieses ehrliche Lächeln, das ich so liebte. „Okay. Gibst du mir jetzt etwas zu essen?“

      Ich lachte. „Willst du ausgehen?“

      „Hm, ich bin nicht mehr sauer, aber du musst noch einiges wieder gut machen.“

      „Das werde ich liebend gerne tun.“ Ich würde es den Rest meines Lebens wieder gut machen. Solange ich mit ihr zusammen sein konnte, war mir egal, was wir taten. Ihr im Restaurant gegenüberzusitzen, wo jeder wusste, dass sie mir gehörte, klang nach der besten Art und Weise, meine Zeit zu verbringen.
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      Sie aß ihr Essen auf und tupfte ihren kleinen Mund dann mit ihrer Serviette ab. Sie hatte die Manieren der Königin von England. Ihre steife Haltung und Eleganz stand im direkten Kontrast zu den versauten Dingen, die sie mir vor nur ein paar Stunden gesagt hatte.

      Und dafür mochte ich sie noch mehr.

      Ihre Augen wanderten durch das Restaurant, bis sie auf einem jungen Pärchen neben uns innehielten. Der Mann hielt die Hand seiner Frau über den Tisch hinweg fest, ihre Eheringe glitzerten im Kerzenschein. Seine Augen beobachteten alles, was sie tat und selbst ich konnte die Liebe in seinem Gesicht sehen. Taylor musste es auch gesehen haben, weil sie die beiden weiter beobachtete.

      Meine Hand wanderte über den Tisch, bis sie ihre fand. Ich verschränkte unsere Finger miteinander und spürte ihren fernen Puls durch ihre weiche Haut. Sobald sie mich spürte, konzentrierten sich ihre Augen wieder auf mich. „Also, wann kommst du mit zum Essen zu meinen Eltern?“ Ich sah sie genauso an, wie unser Nachbar seine Frau ansah, weil ich wollte, dass sie sich besonders fühlte.

      „Ähm, nie.“

      „Komm schon.“ Ich rieb meinen Daumen über ihre Hand.

      „Ich mag deine Mom. Aber dein Dad … ich bin nicht sein größter Fan.“

      „Ich weiß, dass ihr unangenehme Gespräche hattet, aber es ist nicht so, dass er etwas gegen dich persönlich hat.“

      „Du warst nicht dabei, Volt. Du weißt nicht, was er zu mir gesagt hat.“

      „Dann klär mich auf.“ Mein Vater war ein guter Mann und behandelte jeden gerecht. Vielleicht war ich voreingenommen, weil er mich erzogen hatte, aber ich verstand diese Eigenschaften trotzdem.

      „Er hat mir gesagt, dass ich nicht das sei, was er angenommen hatte, und dass er schon nach Ersatz für mich sucht. Ohne mir eine wirkliche Chance zu geben, hat er sich auf die Seite der Eltern gestellt. Er lässt zu, dass sie ihm auf der Nase rumtanzen. Er tritt nicht für das ein, woran er glaubt.“

      Wir hatten gerade ein schwieriges Thema aufgegriffen. Ich fühlte mich verpflichtet, meinen Vater zu verteidigen, aber ich verstand auch Taylors Empfindlichkeit. Ich wollte etwas sagen, um die Situation zu reparieren, aber es gab keinen guten Ansatz.

      Also sagte ich nichts.

      Taylor starrte mich an, als wartete sie auf eine Antwort.

      Vielleicht würde dies schwerer sein, als gedacht. „Ich sage nicht, dass es nicht schwer war. Ich erinnere mich daran, wie aufgelöst du warst, als du zu mir gekommen bist. Aber … er hat nur seinen Job gemacht.“

      „Indem er einen guten Lehrer feuert?“, fauchte sie.

      „Indem er die Mehrheit glücklich macht.“

      Sie zog ihre Hand weg, ihr kam fast Rauch aus den Ohren.

      Sobald sie den Kontakt brach, wusste ich, dass es eine schwierige Nacht werden würde. „Baby, ich stelle mich nicht auf seine Seite und auch nicht auf deine. Ich will nur sagen, dass wir das schaffen können.“

      „Dein Vater wird mich nie mögen. Wenn ich ihn im Lehrerzimmer sehe, geht er mir aus dem Weg.“

      „Vielleicht nimmt er an, dass du ihn hasst.“

      „Ich hasse ihn nicht … aber ich mag ihn nicht.“

      „Er will wahrscheinlich nur einen neuen Konflikt vermeiden. Ich sag es dir, mein Dad ist von Herzen gut. Er hasst diese Art der Gespräche. Er führt sie nur, wenn er muss.“

      „Trotzdem …“ Sie nahm einen großen Schluck Wein und schluckte ihn auf einmal runter.

      „Meine Mom liebt dich. Sie hat dich unvoreingenommen kennengelernt und sie wird ihre Meinung nicht nur meines Vaters wegen ändern.“

      „Du weißt offensichtlich nicht, wie eine Ehe funktioniert.“

      Wenn ihre Eltern mich nicht mögen würden, würde mich das treffen. Ich verstand das Gefühl allzu gut. Aber ich würde nicht zulassen, dass dieses Problem uns ruinierte. „Baby, mach dir nicht so viele Gedanken.“

      „Er ist mein Kollege. Natürlich mache ich mir Gedanken. Um es noch schlimmer zu machen, ist er sogar mein Chef.“

      „Er wird nicht ewig dein Chef sein. Bewerbe dich nach dem Ende des Schuljahres bei einer anderen Schule, um das Ganze angenehmer zu machen.“

      „Das werde ich wahrscheinlich so oder so tun“, sagte sie kalt.

      Ich nahm ihre Hand wieder und war dankbar, dass sie sie nicht wegzog. „Das ist der Tiefpunkt. Ab hier wird es besser.“ Ich starrte sie an, bis sie mich ansah. Sie vermied den Blickkontakt eine ganze Weile, bis sie es endlich aufgab. Sie sah mich an, ihr Blick verletzlicher, als noch vor ein paar Minuten. „Egal ob sie dich mögen oder nicht, es ändert das hier nicht.“ Ich strich mit meiner Hand über ihre. „Nichts wird das hier ändern.“

      Nach einem Moment des Starrens bewegten sich ihre Finger in meiner Hand. Sie erwiderte die Zuneigung zärtlich und kam aus dem Loch, in dem sie sich verkrochen hatte, wieder heraus. „Es tut mir leid. Ich verhalte mich wie eine hysterische Tussi.“

      „Du bist keine hysterische Tussi.“

      „Es ist nur der denkbar schlechteste Start der Beziehung mit dem Vater des Freundes. Er denkt wahrscheinlich, dass ich inkompetent und dumm bin.“

      „Glaub mir, das denkt er nicht.“

      „Warum droht er dann, mich zu feuern?“

      „Er denkt, dass du für den Job nicht politisch genug denkst, das ist alles. Und du hast seine Meinung offensichtlich geändert.“

      „Weil ich meine Unterrichtsstunden komplett generisch gestalte und mein Klassenzimmer höllisch langweilig ist.“

      Ich zuckte mit den Schultern, weil ich nicht wusste, wie ich sonst reagieren sollte. „Sammle ein paar Jahre Erfahrung und dann kannst du deinen Unterrichtsstil verändern. Wenn du erst die Übung hast, wirst du ein besseres Verständnis dafür haben, was du machen kannst. Du gehst zu hart mit dir ins Gericht und du denkst, dass mein Vater dich für einen Idioten hält, obwohl das gar nicht stimmt.“

      „Das weißt du nicht.“

      Doch, ich wusste es. „Er hat mir von dir erzählt.“

      „Hat er?“ Sie zog die Augenbrauen hoch.

      „Er hat dich nicht beim Namen genannt, aber ich wusste, dass er von dir redet.“

      „Und was hat er gesagt?“ Ihre Finger bewegten sich nicht weiter.

      „Vorwiegend über die Sache mit den Eltern. Es war nie etwas Persönliches über dich.“

      „Wann war das?“

      „Kurz, nachdem wir Freunde geworden waren.“ Es war nicht sinnvoll, weiter irgendetwas vor ihr zu verstecken. Alles war ans Licht gekommen.

      „Das war vor sieben Monaten …“

      „Genau“, sagte ich. „Sieben Monate in der Vergangenheit. Wir sollten es einfach ruhen lassen.“

      „Wenn er dieses Problem vor sieben Monaten hatte, warum hat er nicht mit mir geredet?“

      „Ich … ich weiß es nicht.“

      Sie zog ihre Hand ganz weg und zog ihre Augen zu Schlitzen zusammen. Die Räder in ihrem Kopf drehten sich und ihr schossen endlos viele Gedanken durch den Kopf. „Er hat nichts gesagt, weil du mit ihm geredet hast …“

      Warum hatte sie das herausgefunden? Eine intelligente Freundin zu haben, war nicht so toll, wie ich angenommen hatte. „Nicht direkt. Ich habe ihm nur gesagt, dass er dem Ganzen etwas Zeit geben solle, bis —“

      Sie warf ihre Serviette hin und sprang von ihrem Stuhl auf. „Ich kann das nicht glauben.“

      „Moment, warte mal.“ Ich stand auf, als sie aufstand. „Was ist los?“

      Ihre Augen brannten heißer als jedes Feuer, das ich je gesehen hatte. „Was los ist? Ich bin absolut gedemütigt. Das ist los.“ Sie wurde lauter und die Menschen an den anderen Tischen starrten uns an. „Du hast deinen Vater gebeten, mich zu behalten. Das ist einfach …“ Sie ließ ihre Arme fallen. „Ich muss gehen.“

      „Taylor, komm schon.“ Ich versuchte, sie am Handgelenk zu packen, aber sie stürmte hinaus. Ich hatte noch nicht bezahlt, also konnte ich nicht einfach gehen. Ich kramte mein Portemonnaie schnell heraus, bis ich mein Geld fand, das ich einfach auf den Tisch warf. „Taylor.“ Ich versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen, aber sie war schon durch die Tür.

      Ich verließ das Restaurant und holte sie auf dem Gehweg ein. „Baby, rede mit mir.“

      „Lass mich einfach in Ruhe, Volt.“

      „Du machst mehr aus der Sache als nötig.“

      Sie drehte sich zu mir um und legte mir eine Hand auf die Brust. „Du hast ihn angebettelt, mir meinen Job nicht wegzunehmen. Das ist so demütigend. Vielleicht verstehst du das nicht, weil du alles perfekt kannst, aber diese Art von Mitleid ist wie ein Schlag ins Gesicht. Du hättest einfach zulassen sollen, dass er mich feuert.“

      „Taylor —“

      „Gute Nacht, Volt.“ Sie drehte sich um und ging weg, dabei schwang sie ihre Hüften verärgert hin und her.

      Ich sah zu, wie sie davonlief, und konnte nicht glauben, wie sich der Tag entwickelt hatte. Nachdem wir eine Diskussion geklärt hatten, war eine neue entflammt. Ich hatte sie gerade zurückbekommen, als sie mir direkt wieder durch die Finger glitt.

      Verdammte Scheiße.
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      „Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist?“ Meine Mutter saß mir gegenüber am Tisch, während mein Vater am Kopfende saß.

      „Mir geht es gut.“ Ich stocherte wie ein Vogel in meinem Essen herum und aß nicht viel, obwohl ich die Kochkünste meiner Mutter liebte. „Ich habe einfach gerade viel im Kopf.“

      „Bitte sag mir, dass mit Taylor noch alles in Ordnung ist.“ Meine Mutter sah mich drohend an und war darauf vorbereitet, auszurasten, wenn ich ihr als Antwort mitteilen würde, dass ich wieder Single wäre.

      „Ja, alles in Ordnung.“

      Sie legte eine Hand aufs Herz und seufzte, offensichtlich erleichtert, dass eine potenzielle Hochzeit noch nicht vom Horizont verschwunden war.

      „Ehrlich gesagt ist sie der Grund, warum ich hier bin. Wir müssen reden.“ Ich wandte mich meinem Vater zu. Mir graute vor diesem Gespräch.

      Er hörte auf, auf seinem Steak herumzukauen und starrte mich mit leerem Ausdruck an. „Warum siehst du mich so an?“

      „Weil es dich betrifft.“

      „Ich habe sie noch nicht mal getroffen, also weiß ich nicht, warum plötzlich alles so ernst ist.“ Er nahm einen Schluck Wein und steckte sich dann eine Gabel Kartoffelbrei in den Mund.

      „Nun ja, es hat sich herausgestellt, dass Taylor an deiner Schule arbeitet. Sie ist die Lehrerin für Naturwissenschaften.“ Die, die du fast gefeuert hast.

      Mein Vater kaute langsam und ließ sich jedes bisschen seines Essens auf der Zunge zergehen — und meine Worte ebenfalls. „Bitte?“

      „Wovon redest du, Schatz?“, fragte meine Mutter.

      „Ms. Thomas ist meine Freundin. Ich kannte sie schon, als sie an der Bristol Academy angefangen hat.“ Mein Vater würde Taylor nichts nachtragen, aber ich würde ihn bitten müssen, über seinen eigenen Schatten zu springen, damit er freundlich zu ihr sein würde, wenn das hier funktionieren sollte. „Ich habe nichts gesagt, weil ich wusste, dass eure Beziehung angespannt war. Ich hatte gehofft, dass ihr eure Differenzen beseitigen könntet, bevor ich euch einander vorstelle … aber das scheint nicht zu funktionieren.“

      „Warte.“ Er schluckte sein Essen herunter und wischte seinen Mund schnell mit der Serviette ab. „Diese Frau ist deine Freundin? Das ist die Frau, die deine Mutter so liebt?“

      „Ja.“ Ich hatte Kopfschmerzen, weil ich letzte Nacht nicht geschlafen hatte. Ich dachte nur an Taylor und wie sauer sie war. Sie hatte die ganze Nacht lang auf keine meiner Nachrichten geantwortet. „Ich habe ihr gerade erst erzählt, dass du mein Vater bist und darüber war sie nicht besonders glücklich. Sie denkt, dass du sie hasst.“

      „Sie hassen?“, fragte meine Mutter überrascht. „Wir könnten ein so nettes Mädchen nie hassen.“

      „Ich hasse sie definitiv nicht, mein Sohn“, sagte mein Vater. „Ich gebe zu, dass wir bis jetzt nicht die beste Beziehung hatten, aber ich denke nicht schlecht von ihr. Leitung kann schwierig sein und manchmal muss ich Gespräche führen, die ich lieber nicht führen würde. Es ist nichts gegen sie persönlich.“

      „Ich weiß.“ Ich hatte vorhergesagt, dass er genau das sagen würde. „Aber sie ist paranoid und denkt, dass du sie verabscheust. Vielleicht könntest du mit ihr reden … und das klarstellen?“ Ich war nicht die Art von Mann, die seinen Vater bat, etwas so Kleinliches zu tun, aber ich musste meine Beziehung retten.

      Ich würde sie nicht verlieren.

      „Ähm, ich denke schon“, sagte er. „Denkst du wirklich, dass das helfen wird?“ Er war ein beschäftigter Mann, der wichtigere Dinge im Kopf hatte. Er war außerdem nicht der emotionalste Mensch. Über private Dinge wie das hier zu reden war nicht seine Stärke.

      „Dad, ich würde nicht fragen, wenn es nicht wichtig wäre. Zur Zeit redet sie nicht mal mit mir.“

      Bei dieser Aussage brach meine Mutter zusammen. „Schatz, sprich mit ihr. Bitte.“

      Endlich kam mir der emotionale Stress meiner Mutter einmal zugute.

      Mein Vater würde meiner Mutter nichts verwehren, also gab er nach. „Gut. Ich werde es versuchen.“

      „Danke.“ Ich sah ihn direkt an, als ich das sagte. „Ich will das mit ihr wirklich wieder in Ordnung bringen. Wir haben uns gerade erst wieder gestritten, weil ich etwas Dummes getan habe und ich habe Angst, sie zu vertreiben. Ich kann es mir nicht leisten, sie zu verlieren.“

      „Oh …“ Meine Mutter griff sich wieder ans Herz. „Mein Sohn ist verliebt.“

      Ich korrigierte sie nicht, weil das nur zu einer weiteren Diskussion führen würde. „Danke, Dad. Ich weiß das wirklich zu schätzen.“

      Er legte mir eine Hand auf die Schulter, wie er es immer tat. „Du weißt doch, dass ich für dich alles tun würde, mein Junge.“ Er klopfte mir auf die Schulter, bevor er seine Hand sinken ließ. „Aber ich muss schon sagen, dass mich das Ganze überrascht.“

      „Weil sie in einer ganz anderen Liga spielt?“, fragte ich lachend.

      „Nein.“ Er goss sich mehr Wein ein. „Ich dachte, dass sie mit einem anderen Lehrer ausginge.“

      Bei dieser Aussage machte mein Körper dicht — sofort. Ich hörte auf zu atmen und mich zu bewegen, ich nahm einfach nur die Worte auf, die aus seinem Mund kamen. Aber mein Herz schlug schneller. Es pochte wild und mit lauten Schlägen gegen meinen Brustkorb, sodass mein ganzer Körper erbebte. „Da liegst du falsch.“ Das würde Taylor mir nicht antun — niemals. Sie war meine beste Freundin und das Letzte, was sie je tun würde, war, mich zu verletzen.

      „Jedes Mal, wenn ich sie sehe, steht er direkt hinter ihr. Und umgekehrt.“

      Ich konnte den Schmerz nicht abschütteln, der sich tief in mir formte.

      „Sie sind fast gleich alt und unterrichten das gleiche Fach —“

      „Dann haben sie wahrscheinlich viel gemein und sind gute Freunde.“ Und das war alles. Es war nichts Falsches daran, wenn Taylor nett zu ihren Kollegen war. Und ich konnte es dem Kerl nicht ankreiden, wenn er sich zu Taylor hingezogen fühlte. Er wäre dumm, wenn das nicht der Fall wäre.

      Mein Vater ließ das Thema fallen. „Okay. Ich werde mit ihr reden.“

      Ich blickte auf mein Essen hinab und versuchte, ruhig zu bleiben. Es gab eine logische Erklärung für die Beobachtungen meines Vaters und ich war sicher, dass nichts Besorgniserregendes geschehen war. Wenn sie eine andere Frau wäre, würde ich mir Gedanken machen, dass hinter meinem Rücken etwas laufen könnte, aber hier ging es um Taylor. Sie würde nie jemanden verletzen.

      Aber eine Sache beschäftigte mich.

      Eine Sache brachte mich fast um.

      Warum hatte sie diesen Kerl nicht erwähnt?
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      Ich schlug gegen ihre Tür und weigerte mich, aufzuhören, bis sie sie öffnete. Ich hatte genug davon, die kalte Schulter gezeigt zu bekommen, obwohl unser Streit erst vierundzwanzig Stunden her war. Aber ich hatte schon davor fünf Tage ohne sie verbracht und das war schon schlimm genug gewesen.

      Als sie die Tür öffnete, sah sie überhaupt nicht glücklich aus. „Hör auf, gegen meine Tür zu hämmern. Meine Nachbarn werden dich noch hören.“

      „Wenn es ihnen nicht gefällt, können sie umziehen.“

      Sie stellte sich mir in den Weg, damit ich nicht einfach hineingehen konnte. „Ich habe dir gesagt, dass ich Zeit brauche. Lass mich erst mal in Ruhe, okay?“

      „Du brauchst Zeit, weil …?“, fauchte ich. „Ich habe nicht mal etwas falsch gemacht, aber trotzdem bekomme ich die kalte Schulter gezeigt.“

      „Nein, du hast nichts falsch gemacht.“ Sie hielt ihren Finger hoch, sodass ich wusste, dass es ernst wurde. „Aber du hast mich mehr in Verlegenheit gebracht, als je zuvor in meinem Leben. Du wusstest, wie dein Vater über mich denkt, und hast trotzdem nichts gesagt.“

      „Ich dachte, es würde dir langfristig helfen.“

      „Ich fühle mich nur so doof. Die ganze Zeit über, in der du mir geholfen hast, hat sich dein Dad über mich beschwert. Du wusstest die ganze Zeit genau, woran ich arbeiten musste.“

      „Du lässt es schlimmer klingen, als es wirklich war.“

      „Es ist ziemlich peinlich. Du musstest mich verteidigen, damit ich meinen Job behalten konnte.“

      „Ich habe dich nicht verteidigt, okay? Ich habe ihm nur gesagt, dass er dir mehr Zeit geben soll.“

      Sie griff nach ihrer Tür, bereit, sie zu schließen. „Volt, lass mich einfach in Ruhe.“

      „Nein.“ Ich presste meine Hand gegen die Tür, sodass sie mich nicht ausschließen konnte. „Ich gehe nicht, bis wir das hier geklärt haben. Ich verstehe, dass es dich aufregt, aber ich habe mich nicht böswillig verhalten. Ich habe nur versucht, dir zu helfen. Also schließ mich nicht aus. Ich musste die letzte Woche ohne dich verbringen und ich halte nicht noch eine solche Woche aus. Also bitte nimm meine Entschuldigung einfach an.“

      Ihre Augen verengten sich bei diesen letzten Worten. „Jetzt sagst du mir, was ich tun soll? Was ich fühlen soll?“

      Ich würde sie verlieren. „Nein. Ich sage dir, dass es mir leidtut und dass dieser Streit dumm ist.“

      Jetzt war sie wirklich angepisst. „Gute Nacht, Volt.“ Sie versuchte, mir die Tür vor der Nase zuzuknallen.

      Ich war zu stark für sie. „Ich schlaf heute Nacht hier. Ich gehe nicht zu meiner Wohnung zurück, um mich wieder herumzuwälzen. Das habe ich letzte Woche gemacht und das mache ich diese Woche nicht wieder.“

      „Dann kauf dir eine Gummipuppe.“ Sie drückte mit aller Kraft gegen die Tür.

      „Ich meine es ernst.“ Meine Kraft überstieg ihre und die Tür flog auf und knallte gegen die Wand. „Ich will mich nicht streiten.“

      „Das will ich auch nicht, aber ich brauche Zeit. Warum kannst du mir nicht einfach Zeit geben?“

      „Weil ich es hasse, nicht bei dir zu sein. Du nicht?“ Sie war genauso von mir besessen, wie ich von ihr. Wie konnte sie diese Distanz aushalten?

      „Doch … aber im Moment brauche ich Zeit.“

      Ich bekam nicht, was ich wollte und ich hasste es mit jeder Sekunde mehr. Ich wollte ihre Tür aus den Angeln reißen und toben. Ich wollte einfach nur sie, neben ihr schlafen und sie festhalten, bis die Sonne wieder aufging. „Es ist nicht meine Schuld, dass du deinen Job nicht gemacht hast. Es ist nicht mein Fehler, dass du Hilfe brauchtest. Gib mir nicht die Schuld an all deinen Problemen. Alles, was ich in letzter Zeit gemacht habe, ist, deine Fehler auszubügeln.“

      Der Blick, mit dem sie mich ansah, unterschied sich von allen, die ich je gesehen hatte. Anstatt nur sauer zu sein, war sie jetzt außer sich vor Wut. Es war die Art von Wut, die eine unheimliche Drohung implizierte, und die die Luft mit tödlicher Stille füllte.

      Ich bereute diese Worte, sobald ich sie gesagt hatte.

      „Fick dich, Volt.“ Mit diesen Worten knallte sie mir die Tür vor der Nase zu.
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      Ich war unglaublich wütend auf Volt.

      Ich hatte nur um etwas Zeit gebeten und stattdessen hatte er beschlossen, mir diesen Scheiß an den Kopf zu werfen. Als er seinem Vater gesagt hatte, dass er mich nicht feuern sollte, hatte er nichts Falsches getan. Er hatte nur versucht, mir zu helfen, und das verstand ich.

      Aber ich wollte ein paar Tage für mich.

      Mein Stolz war verletzt worden und ich schämte mich dafür, dass Volt mir noch mehr geholfen hatte, als ich bisher angenommen hatte. Ich brauchte Zeit, um alleine in meiner Wohnung zu sitzen und darüber hinwegzukommen, bevor ich eine Entschuldigung aussprechen konnte.

      Aber dann war Volt zu mir gekommen und hatte mich noch wütender gemacht.

      Ich verstand, dass er frustriert war und nur Zeit mit mir verbringen wollte.

      Aber jeder brauchte ab und zu etwas Zeit allein.

      Und nun war ich wirklich sauer auf ihn.

      Im Klassenzimmer verhielt ich mich die ganze Zeit wie ein Zombie. Die Kinder arbeiteten an einem neuen Laborversuch, doch ich saß nur an meinem Schreibtisch und beobachtete sie aus der Ferne. Nur ein Teil meines Gehirns achtete auf sie, weil der Rest mit meiner Enttäuschung und Volt beschäftigt war. Er hatte die Beherrschung verloren und Dinge gesagt, die er nicht meinte.

      Aber er hatte trotzdem meine Gefühle verletzt.

      Während des Mittagessens saß ich alleine in meinem Klassenzimmer und stocherte in meinem Sandwich herum. Ich hatte schon den ganzen Tag keinen Hunger gehabt, weil mir schlecht war. Mein Blick wanderte immer wieder in der Hoffnung zur Uhr, dass es schon fünfzehn Uhr anstatt zwölf Uhr sein könnte.

      Aber diese doofe Uhr konnte sich nie schnell genug bewegen.

      Die Tür meines Klassenzimmers öffnete sich und Mr. Davidson kam herein. „Hey. Hast du eine Minute Zeit?“

      „Klar.“ Ich legte mein Sandwich hin, weil ich es eh nicht aß.

      Er beäugte die Tische und die Laborausrüstung, die dort für die folgende Stunde bereitstand. „Wow, das Froschsezieren.“

      „Ja. Eine der besten, aber sehr übel riechenden Laborübungen.“

      „Und du kannst im gleichen Zimmer essen?“, fragte er lachend.

      Ich hielt mich nur vom Lehrerzimmer fern — vor allem von Natalie. Sie würde mir tausend Fragen über Volt stellen. „Ich bin an den Geruch gewöhnt. Fällt mir kaum noch auf.“

      Er lachte. „Ich weiß, was du meinst.“ Er steckte seine Hände in die Taschen seiner Hose und trat näher an meinen Tisch. Er trug ein Hemd und dazu eine graue Krawatte. Normalerweise trug er Jeans und ein T-Shirt zur Arbeit. Ich wusste nicht, warum er sich heute so schick gemacht hatte.

      „Wie läuft es mit deinem Unterricht?“

      „Gut. Die Kinder sind aufgeregt, weil bald Weihnachtsferien sind.“

      „Das sind meine Schüler schon ab dem ersten Schultag.“

      Er lachte tief, ein Ton, der tief aus seiner Kehle kam. „Und ich bin da schon bereit für die Sommerferien.“

      „Ich weiß, immer eigentlich, nicht wahr?“, sagte ich lachend.

      Er betrachtete mein lächerliches Mittagessen, ein Hähnchensandwich, ein Joghurt und eine Banane. „Das ist ein echt gesundes Mittagessen.“

      „Das Wort, nach dem du suchst, ist langweilig.“

      Er lächelte. „Vielleicht können wir mal zusammen Mittagessen gehen.“

      „Ja, klar.“ Manchmal gingen die Lehrer in der Nähe zusammen zum Mittagessen. Es gab endlos viele Restaurants und Imbisswagen nahe der Schule. Ich ging zum Mittagessen nicht oft aus, weil ich nicht viel Geld hatte und dieses Essen oft viele Kohlenhydrate und Fett hatte, was ich mir nicht leisten konnte.

      „Cool.“ Seine Augen leuchteten aufgeregt auf. „Vielleicht, wenn du nicht —“

      Direktor Rosenthal öffnete die Tür und steckte seinen Kopf herein. „Ich hoffe, ich störe nicht.“

      „Nein, natürlich nicht. Kommen Sie ruhig herein.“ Er war die letzte Person, die ich sehen wollte, aber ich konnte es nicht vermeiden. Er war immerhin mein Chef.

      Der Vater meines Freundes war mein Chef.

      Ich wollte am liebsten im Erdboden versinken.

      Direktor Rosenthal betrat das Klassenzimmer und beäugte Mr. Davidson. „Wie läuft’s?“

      „Gut“, antwortete Mr. Davidson. „Ms. Thomas und ich sprachen gerade davon, mal zusammen Mittagessen zu gehen.“

      „Ich kann Ihnen das Thai Restaurant um die Ecke empfehlen“, sagte Direktor Rosenthal. „Absolut köstlich.“

      „Vielleicht gehen wir da hin.“ Mr. Davidson wandte sich mir wieder zu, ein Lächeln in seinen Augen.

      „Ähm, kann ich bitte mit Ms. Thomas alleine sprechen?“

      Oh nein. Was nun?

      „Klar.“ Mr. Davidson winkte mir kurz zu, bevor er das Klassenzimmer verließ. Sobald die Tür sich schloss, war ich unruhig. Ich steckte mit dem Mann in einem geschlossenen Raum fest, auf den ich im Moment nicht besonders gut zu sprechen war.

      „Wie kann ich Ihnen behilflich sein, Direktor Rosenthal?“ Wollte er sehen, welchen Laborversuch ich heute durchführen wollte? Wollte er meine jüngste Arbeit durchschauen und sichergehen, dass sie leicht genug war?

      Nun, da er vor mir stand, waren die Gemeinsamkeiten mit Volt unbestreitbar. Sie hatten die gleichen kristallblauen Augen, die gleichen dunklen Haare und die gleiche Gesichtsstruktur. Direktor Rosenthal war immer noch ein gut aussehender Mann, aber er war Ende fünfzig, daher war mir das vorher nicht aufgefallen. Aber nun, da ich die Wahrheit kannte, konnte ich die Beweise sehen. „Ich hatte gehofft, dass wir uns ein wenig unterhalten könnten.“

      „Natürlich.“ Worüber? Meine Stunde Mittagspause wurde durch die Anwesenheit anderer verschwendet. Ich wollte einfach nur alleine dasitzen und zuhören, wie die Klimaanlage in der Ecke surrte.

      „Also … Volt und ich haben uns lange unterhalten.“

      Meine natürliche Reaktion war, vor Abneigung zusammenzuzucken. Volt hatte mir keinerlei Vorwarnung gegeben, dass er die Bombe platzen lassen würde und nun fühlte ich mich dumm, weil ich so getan hatte, als ob alles ganz normal sei.

      „Ich weiß, dass wir in der Vergangenheit aneinandergeraten sind und ich kann verstehen, warum die Situation für Sie nicht gerade ideal ist, aber ich hoffe, dass das Ihre Beziehung zu meinem Sohn nicht beeinflussen wird. Ms. Thomas, ich denke, dass Sie eine tolle Lehrerin sind, weil Sie Ihre Schüler lieben. Das ist ehrlich gesagt alles, was mich interessiert und ist eine Eigenschaft, die Sie definitiv haben. Ich habe nur Respekt und Bewunderung für Sie. Sonst nichts.“

      Hatte Volt ihm gesagt, dass er all das sagen sollte? „Nun, danke schön. Es freut mich, dass Sie mir nichts nachtragen.“

      „Überhaupt nicht. Außerdem redet meine Frau immerzu darüber, dass Sie das Beste sind, was unserem Sohn je passiert ist. Sie liebt Sie sehr. Und der Meinung meiner Frau vertraue ich mehr, als allem anderen. Also bitte fühlen Sie sich bei uns nicht unwohl. Wir sind dankbar, dass unser Sohn eine so tolle Frau ausgesucht hat.“

      Wo war diese liebe Art vor ein paar Monaten gewesen? Er war während dieser Unterhaltung ein anderer Mensch gewesen. Ich konnte mich nicht daran hindern, zu hinterfragen, ob er das alles wirklich ernst meinte. Hatte Volt ihn gebeten, das zu sagen? Ich würde es nie wissen, weil Volt es mir nie sagen würde — nie und nimmer. „Ich bin froh, dass wir darüber gesprochen haben.“

      Direktor Rosenthal musste gemerkt haben, dass etwas nicht in Ordnung war. Bevor er Direktor geworden war, war er Lehrer gewesen. Also war er ein intuitiver und aufmerksamer Mensch. Er hatte mein Unbehagen wahrscheinlich daran erkannt, dass er beobachtet hatte, wie ich mein Gewicht verlagert und Blickkontakt vermieden hatte. „Taylor, ich weiß, dass du die Frau bist, mit der mein Sohn den Rest seines Lebens verbringen möchte.“

      Bei diesen Worten zuckte ich zusammen und dieses Mal konnte ich es nicht verbergen. Diese Reaktion war natürlich und unkontrollierbar. Volt hatte mit mir noch nie zuvor über eine gemeinsame Zukunft gesprochen. Wir waren noch am Anfang unserer Beziehung. Aber ich wusste, wie ich fühlte, weil es einfach glasklar war. Ich hatte mich nie gefragt, ob es ihm genauso ging.

      „Er kam zu uns und erzählte mir, wer du bist. Dann sagte er, dass wir vier uns arrangieren müssten. Dass ein Scheitern keine Option sei. Ich bin nicht der sensible Typ. Ich bin definitiv auch nicht der romantische Typ. Aber als mein Sohn mich bat, mit dir zu reden, verstand ich, wie ernst seine Gefühle für dich sind. Also hoffe ich, dass wir noch einmal von vorne anfangen können und unsere angespannte Vergangenheit hinter uns lassen können. Ich will, dass du in Volts Leben bleibst und ich bin bereit, alles dafür zu tun.“ Er blickte mich direkt an und suchte nach der Reaktion, die ich zu verstecken versuchte. „Also, können wir noch mal von vorne anfangen?“ Er hielt mir seine Hand hin.

      Ich sah sie eine Weile an, bevor ich sie schüttelte. „Definitiv.“

      Er schüttelte meine Hand fest, bevor er seine Hand an seine Seite sinken ließ. „Vielen Dank. Meine Frau wird sich so freuen.“

      Endlich lächelte ich. „Ich bin mir sicher, dass Volt sich auch freuen wird.“

      „Wir vier sollten zusammen Abendessen. Ich hoffe, du hast am Freitagabend Zeit.“

      „Ja, ich denke schon.“

      „Super. Ich freue mich darauf, dich kennenzulernen, Taylor.“ Er zwinkerte mir zu, bevor er mein Klassenzimmer verließ.

      Als ich wieder vom Surren der Klimaanlage eingehüllt wurde, ließ ich meinen Gedanken freien Lauf. Ich hatte mich vor diesem Gespräch gefürchtet, aber nun, da es vorbei war, war es gar nicht mehr so schlimm. Und der Fakt, dass Volt versuchte, alles wieder in Ordnung zu bringen … war rührend. Anstatt ihn wegzustoßen, musste ich ihn festhalten.

      Und nie loslassen.

      [image: ]

      Er öffnete die Tür, seine Augen dunkel und misstrauisch. Er trug ein graues T-Shirt und eine Sporthose, also hatte er keine Motivation, nach der Arbeit das Haus zu verlassen. Seine Mauern standen — bis zum Himmel hoch. „Hey.“

      „Hey.“

      Er hatte mich noch nicht hereingebeten. Er hielt seine Hand an der Klinke, falls er die Tür schließen musste. „Brauchst du etwas?“ Die Missgunst wog schwer in seiner Stimme — und dazu viel Schmerz.

      „Ich brauche dich.“

      Seine Augen wurden sofort sanft. Als er erkannte, was er getan hatte, änderte sich sein Gesichtsausdruck schnell, als er versuchte, die Gefühle, die er gewöhnlich hatte, zurückzuhalten.

      „Dein Dad hat heute mit mir geredet.“

      „Ja?“, flüsterte er.

      „Ja.“

      „Und?“

      „Es tut mir leid, dass ich dich angemotzt habe. Es tut mir wirklich sehr leid. Es tut mir leid, was ich zu dir gesagt habe.“

      Sein Blick traf meinen und er hing an jedem meiner Worte.

      „Ich war sauer und habe dich abgewiesen. Das hätte ich nicht tun sollen.“

      „Nein, hättest du nicht.“

      Mein Körper kribbelte wütend, aber ich ließ es vorübergehen. Sauer zu werden, würde dieses Feuer nicht löschen. Die Flammen wichen langsam einer Glut und mehr Öl ins Feuer zu gießen würde alles nur noch schlimmer machen.

      „Und ich hätte mich nicht wie ein Arsch verhalten sollen. Ich habe mich von meinem Ärger überkommen lassen und … ich wusste nicht, wie ich damit umgehen sollte. Es tut mir leid.“

      „Mir auch.“

      Er ließ seine Hand von der Tür sinken. „Also … willst du reinkommen?“

      Ich nickte, bevor ich seine Wohnung betrat.

      Er schloss die Tür hinter mir und drehte sich zu mir, seine Hände an seinen Seiten. Er wollte mich nicht berühren, wie es normalerweise der Fall war. Er war immer noch zurückhaltend, obwohl unser Streit ein Ende gefunden hatte. „Ich hatte Angst, dass du sauer wirst, wenn ich dir sage, dass ich meinem Dad alles erzählt habe.“

      „War ich — zunächst. Aber dann hat er mir gesagt, was du alles gesagt hast; dass es funktionieren muss, weil du mich nicht verlieren kannst. Dass ich die Frau bin, mit der du den Rest deines Lebens verbringen willst …“ Er hatte diesen letzten Teil nie gesagt und ich ging das Risiko ein, dass das hier im Desaster enden würde. Trotz allem, was auf dem Spiel stand, sprach ich diese Worte trotzdem aus. In meinem Herzen wusste ich, dass sie wahr waren.

      Volt starrte mich an, ohne zu blinzeln, ohne jegliche Reaktion zu zeigen. Fast eine Minute verging, sie hing in der Luft wie eine stillstehende Uhr. Seine Hände waren nicht an mir. „Ich verstehe, warum mein Verhalten so seltsam war. Ich verstehe, warum ich so frustriert war und Dinge gesagt habe, die ich nicht meine. Ich verstehe, warum ich meinen Vater gebeten habe, mit dir zu reden, obwohl das nicht seine Stärke ist.“ Er schluckte den Kloß in seinem Hals herunter, bevor er tief durchatmete. „Weil ich dich liebe.“

      Mein Herz brannte mit einer Mischung aus Schmerz und Freude, Tränen, die mir nicht bewusst gewesen waren, traten mir in die Augen. Doch sie brannten, als sie wuchsen, und passten sich so dem emotionalen Chaos an, das durch meinen Körper tobte.

      „Ich glaube, dass ich dich geliebt habe, seit wir uns das erste Mal getroffen haben. Ich glaube, dass ich dich schon geliebt habe, bevor ich dich kannte. Ich glaube, dass ich dich schon immer geliebt habe … irgendwie.“ Er starrte mir in meine tränenerfüllten Augen, ohne mich zu berühren. „Und ich will den Rest meines Lebens mit dir verbringen. Ich hätte nie gedacht, dass ich so fühlen würde. Ich hätte nicht gedacht, dass es möglich sein könnte. Aber … du bringst meine besten Seiten ans Licht.“

      Als ich die Distanz zwischen uns nicht mehr aushalten konnte, ging ich zu ihm und legte meine Hände auf seine Brust. Ich spürte sein wahnsinnig schnell schlagendes Herz, wie ein Vogel, der aus seinem Käfig freikommen wollte. Ich spürte, wie sein Körper sich vor Angst anspannte, unsicher, was ich sagen würde. Jedes Gefühl und jeder Gedanke, den er vor der Welt versteckt hatte, waren nicht mehr vor mir verborgen. „Ich liebe dich. Ich habe dich immer geliebt.“

      Er berührte mein Gesicht und hob mein Kinn etwas an, sodass all meine Gesichtszüge offenbart wurden und er mich gut sehen konnte. Er starrte die Tränen in meinen Augen an und küsste meine Augenwinkel, sodass seine Lippen meine Tränen aufnahmen.

      Mein ganzer Körper brannte unter seiner Berührung, wurde High, durch die Elektrizität, die zwischen uns kursierte. Ich konnte spüren, wie mein Körper schmerzte und brannte. Ich konnte spüren, wie sich unsere Körper wanden. Ich konnte die Verbindung zwischen uns spüren, die Wellen des Stroms.

      Seine Hände wanderten zu meiner Taille, wo er mich fest packte und mich fest an sich zog, sodass sich unsere Oberkörper berührten. Er küsste mich nicht, aber der Blick, den er mir schenkte, war noch besser. Es war ein neuer Ausdruck, den ich noch nie gesehen hatte. Er sagte mir genau, was er fühlte, ohne dass er etwas sage, dass das, was wir hatten, für immer war.

      Irgendetwas zwischen uns war anders. Es lag ein Summen in der Luft, wenn unsere Körper so nah zusammen waren. Unser schwerer Atem füllte den Raum und schloss die Stille aus. Wir umarmten einander, während die Leidenschaft durch uns floss. Keiner von uns wollte danach handeln, weil wir nicht wussten, wo wir anfangen sollten. Einander nur zu halten, unsere Herzschläge zu spüren, war genug.

      Ich wusste, was als Nächstes kommen würde. Wir hatten diesen Moment aufbewahrt, und ohne ein einziges Wort zu wechseln, wussten wir beide, dass er nun gekommen war. Nach allem, was wir zusammen durchgemacht hatten, gab es kein Zurück mehr. Was wir hatten, war besonders, etwas, was ein Leben lang halten würde und es gab keinen Grund, zu warten.

      Und das wollte ich auch nicht.

      Meine körperliche Anziehung zu ihm war von dem Moment an, als wir uns getroffen hatten, mächtig gewesen. Meine Fantasien waren voll von den sexy Dingen gewesen, die wir zusammen tun würden. Jedes Mal, wenn wir rumgemacht hatten, hatte es sich wundervoll angefühlt. Ohne mit ihm zu schlafen, wusste ich, dass es der beste Sex sein würde, den ich je gehabt hatte.

      Aber das war mir nicht mehr wichtig.

      Ich wollte nur noch mit ihm zusammen sein, spüren, wie sich unsere Körper auf der tiefstmöglichen Ebene verbanden. Ich wollte mich ihm hingeben und spüren, wie er dasselbe tat. Volt war am Anfang ein verschlossener Mann gewesen, aber er hatte sich mir langsam geöffnet. Und nun ließ er all seine Mauern einstürzen und gab sich mir das erste Mal voll und ganz hin.

      Volt musste genau den gleichen Gedankengang gehabt haben, da er mich rückwärts seinen Flur entlangführte. Seine Augen hingen an meinen und tief in ihnen verborgen pochte Verzweiflung. Mit jedem Schritt schlossen sich seine Hände fester um mich. Er schob die Schlafzimmertür auf und schob mich rückwärts in den Raum, bis meine Kniekehlen auf die Matratze trafen.

      Auf diesen Moment hatte ich gewartet. Ich war schon eine Weile für diesen Moment bereit gewesen. Die Vorfreude war fast zu viel für mein Herz. Meine Atemzüge waren unregelmäßig und ich konnte meine Aufregung nicht kontrollieren. Ohne mein Höschen zu überprüfen, wusste ich, dass ich unglaublich feucht und bereit für ihn war.

      Volt lehnte sein Gesicht nah an meines und rieb seine Nase gegen meine. Diese Handlung war sanft, aber verspielt, machte einen Anfang, ohne gleich aufs Ganze zu gehen. Dann packte er meine Haare aggressiv mit einer Faust und hielt mich fest, damit ich ihm nicht wieder entgleiten konnte. Er hielt mich an Ort und Stelle, bevor er seinen Mund auf meinen presste und mich sanft küsste, was genau im Gegensatz zu seinem festen Griff stand.

      Sein Mund öffnete den meinen leicht und er genoss das Gefühl, wie sich unsere Lippen zusammen bewegten. Als er sich gegen mich presste, gab ich nach. Und als ich seine Unterlippe wollte, ließ er sie mir. Ich hatte ihn schon geküsste, mittlerweile öfter, als ich zählen konnte und jede Umarmung war unglaublich.

      Doch das hier war elektrisierend.

      Seine Zunge tauchte in meinen Mund ein und fand meine. Sie tanzten zu ihrer eigenen Musik, bevor sie sich wieder trennten, gefolgt von einer Menge stöhnen und seufzen.

      Er packte mich fester, zog meine Hüften an seine, als er mich mit einem heißhungrigen Kuss verschlang. Er wollte mich ganz und es war klar, dass er mich nehmen und nie wieder loslassen würde.

      Er fand den Saum meines Oberteils und zog es mir schnell über den Kopf, wobei er unseren Kuss kaum unterbrach. Seine Hände glitten über meinen weichen Bauch, bis er meine Brüste erreichte. Er umschloss sie durch meinen BH mit seinen Händen, bevor er an den Trägern zog und mir das dünne Material so schnell wie möglich vom Leib riss.

      Als ich oben ohne war, presste er seine Stirn gegen meine und betrachtete meinen nackten Körper. Er rieb meine Titten mit wachsender Lust, sein Atem flach und gebrochen. Eine Hand kehrte zu meinem Haar zurück und er küsste mich weiter, seine harte Erektion war in seiner Sporthose zu spüren.

      Ich griff nach seinem Oberteil und zog es ihm von seinem gemeißelten Körper, sodass die Linien seiner harten Muskeln und die Täler dazwischen, zum Vorschein kamen. Er war die Art von Mann, die ich als Teenager an meinen Wänden aufgehängt hatte. Er war die Art von Mann, die mir die Knie weichmachen würde, sobald er mich anlächelte. Dass diese Art Mann sich in mich verlieben könnte, ließ mich glauben, dass Träume wirklich wahr werden konnten.

      Als Nächstes machte er sich an meine Jeans, schob sie bis zu meinen Knien, bevor er sie von meinen Knöcheln schob. Anstatt, dass ich ihn ausziehen durfte, übernahm er die Ehre selbst, bis er nackt vor mir stand.

      Meine Nägel vergruben sich in seiner Brust, weil ich mich nicht kontrollieren konnte. Ich war auf die intimste Weise heiß und wollte ihn endlich in mir spüren.

      Nein, ich musste ihn in mir spüren.

      Er berührte die Spitze meines Höschens und betrachtete die Schmetterlinge auf dem Muster. Wenn ich gewusst hätte, dass das hier passieren würde, hätte ich etwas Anderes angezogen, aber es würde sowieso gleich verschwinden.

      Seine Hand zog es über meinen Hintern und bis zu meinen Oberschenkeln. Er beobachtete seine Bewegungen und sein Schwanz zuckte erwartungsvoll. Dann zog er mein Höschen langsam meine Beine hinab und bis zu meinen Knöcheln. Anstatt sich direkt wieder aufzurichten, blieb er unten und küsste meine Oberschenkel und meine Knie. Er kniete sich vor mich und behandelte mich, als wäre ich seine Königin.

      Und er war mein König.

      Als er wieder ganz aufstand, küsste er meine Hüften, dann meinen Bauch. Seine Küsse wanderten zwischen meine Brüste und zu meinem Nacken hinauf. Er streichelte meine Haut erst zart, und es fühlte sich aggressiv an, als er sich zurückzog.

      Er sah mir, ohne ein Wort zu sagen, in die Augen. Er küsste mich nicht wieder. Er starrte mich einfach nur an.

      Und ich starrte zurück.

      Er schob mich zum Bett, legte sich auf mich, mein Kopf auf dem Kissen. Unsere Körper waren ineinander verschlungen und wir waren im Begriff etwas zu tun, was wir noch nie getan hatten.

      Ich war aufgeregt. Mehr als aufgeregt.

      Volt schlang eins meiner Beine um seine Hüfte und küsste mich langsam, sodass unsere Hitze sich wieder etwas beruhigte. Sein Schwanz rieb gegen meinen Schoß, als er sich bewegte und als er ihn mit ganzer Länge über meine Klitoris gleiten ließ, fühlte ich die Euphorie in mir aufsteigen. Ich stöhnte in seinem Mund, weil es sich so gut anfühlte. Ich war so nass, dass sein Schwanz mit Leichtigkeit über mich glitt und dabei eingeölt wurde.

      Er hielt in seinem Kuss inne, weil sich unsere Bewegungen so kraftvoll anfühlten. Er atmete in mich hinein, seine Hand packte meinen Oberschenkel, um sich selbst aufzuhalten. Nachdem er sich geerdet fühlte, öffnete er seinen Nachttisch und zog ein Tütchen heraus.

      Mit einem Fingerschnipsen verflog meine Erregung. Zu sehen, wie er die Folie aufriss und das Latex über seine beeindruckende Länge schob, machte mich nicht so an, wie es sollte. Wenn überhaupt, kränkte es mich. Ich fühlte mich, wie jede andere Frau, die er mit hierhergebracht hatte. Ich fühlte mich nicht besonders. Ich fühlte mich wie eine von vielen. Durch ein Stück Material von ihm getrennt zu sein, das den Hautkontakt einschränkte, zerstörte die Romantik. Es machte es physisch, anstatt emotional. Ich wollte ihn ganz. Und ich wollte, dass er in mir kam, mir jeden einzelnen Tropfen gab.

      Volt nahm seine Position wieder ein und bereitete sich darauf vor, in mich einzudringen. Als er meinen Gesichtsausdruck sah, hielt er sofort inne, weil er wusste, dass etwas nicht stimmte. Er starrte mich still an, als er versuchte, herauszufinden, was sich so plötzlich verändert hatte.

      Ich packte seinen Schwanz und zog das Kondom ab. Ich warf es auf den Boden. Aus den Augen, aus dem Sinn. Jetzt war ich nicht sicher, was ich tun sollte. Der Moment war unterbrochen worden und ich war nicht sicher, ob wir ihn zurückbekommen konnten.

      Er hielt sich über mir, ein entschuldigender Blick in seinen Augen. „Ich wollte nicht anmaßend sein.“

      „Du hättest fragen können.“

      „Ich wollte nicht fragen … nicht in diesem Moment.“

      Sein Plan war nach hinten losgegangen. „Ich will nicht, dass uns etwas trennt. Ich will keine von den anderen sein. Ich will dich.“

      „Du hast mich.“ Er positionierte sich über mir, sodass meine Hüften nach hinten gedrückt wurden und er den besten Winkel zum Eintreten hatte. „Nimmst du die Pille?“

      „Ja.“

      „Und ich bin sauber.“

      „Ich weiß.“ Wenn er es nicht wäre, hätte er das gesagt. Ich vertraute ihm mehr als jedem anderen. Wenn es da etwas gäbe, was ich wissen müsste, hätte er es mir gesagt.

      Er drückte seinen massiven Körper gegen mich, unsere Gesichter berührten sich. Er küsste mich langsam, ohne in mich einzudringen und die Hitze stieg wieder in mir auf. Als mir sein Kuss zeigte, dass er mich liebte, dauerte es nicht lange. Ich ließ mich tief in ihn fallen und steuerte direkt auf das Feuer zu. Ich konnte die Flammen um mich herum spüren, wie sie mich mit ihren Funken verbrannten.

      Ich zog meine Nägel über seinen Rücken und kratzte ihn vor Vorfreude. Von der Größe seines besten Stückes ausgehend, wusste ich, dass er dafür sorgen konnte, dass sich meine Zehen verkrampften und meine Stimmbänder rissen. Es würde sich besser anfühlen, als alle anderen Erfahrungen in meinem Leben. Es würde mich bei lebendigem Leib verbrennen.

      Er balancierte sein Gewicht auf seinem Armen und presste seine Eichel gegen mich. Nach ein paar Stößen trat sein dicker Schwanz in mich ein und die sofortige Dehnung fühlte sich unglaublich gut an. Ich stöhnte still und spürte, wie seine Augen auf mir brannten. Er studierte jeden Ausdruck und atmete schnell, als er mich dabei beobachtete, wie ich ihn genoss.

      Er glitt weiter in mich hinein, ließ sich langsam tiefer sinken, bis ich ihn komplett umschloss.

      Meine Nägel vergruben sich tiefer in seinem Rücken und kratzten ihn. Ich atmete schwerer, seine Lippen nur wenige Zentimeter von meinen entfernt. Er war so dick und lang. Mein Körper konnte seine Größe kaum fassen. Mein Gang brauchte einen Moment, um sich an ihn zu gewöhnen. Ich wusste, dass er sich an ihn anpasste, damit ich ihn in Zukunft erneut aufnehmen können würde.

      Er vergrub eine Faust in meinem Haar und hielt mich an Ort und Stelle, sodass ich ihn weiter anblicken musste. Er atmete leise, während sein Schwanz in mir zuckte. „Scheiße, bist du eng.“

      „Du bist einfach groß.“

      Er legte seine Arme hinter meine Knie und zog ihn langsam fast ganz aus mir heraus, bis auf seine Eichel. Dann drang er wieder in mich ein, dehnte mich, wie zuvor. Seine Stöße waren langsam, aber er stöhnte, als würde er jeden davon genießen.

      Meine Hand wanderte zu seinen Bizepsen und ich vergrub meine Nägel in den Muskeln. Sie waren dick und mächtig und spannten sich jedes Mal an, wenn er seine Hüften in mich bewegte. Ich fühlte mich so voll an, wenn er ganz in mir war. Ich war weit gedehnt und fühlte einen schwachen Schmerz durch meinen Körper wandern. Doch es war die Art von Schmerz, die sich gut anfühlte. Wenn er ganz in mir war, dehnte mich das weit, zog an meiner Klitoris und presste sie direkt gegen seinen Schwanz.

      Das hatte ich noch nie zuvor gespürt.

      Er hielt sich zurück, um sich nicht sofort immer schneller zu bewegen. Jeder Stoß war langsam, aber mit seiner ganzen Länge gefüllt. Er ging so tief wie möglich, sodass sein Schwanz und sein Beckenknochen gleichzeitig gegen mich pressten.

      Er küsste mich nicht, weil seine Lippen leblos waren. Unfassbare Gefühle erfüllten uns und zwangen uns in die Knie. Ich dachte in diesem Moment nicht, weil es zu viele Reize waren, um sie alle verarbeiten zu können. Alles, was ich tat, war fühlen, spüren, schmecken.

      Der Akt hatte noch nicht lange angedauert, vielleicht ein paar Minuten, und ich spürte bereits, wie sich die Hitze in meinem Inneren bildete. Sie war blendend heiß und überwältigend, es verbrannte mich von innen heraus. Ich kam beim Sex selten zum Höhepunkt, erst recht nicht in den ersten paar Minuten. Aber Volt brachte mich sofort direkt an den Abgrund, während er mir alles gab.

      „Du kommst gleich.“ Er stieß nun etwas fester in mich, jetzt, da mein Körper ihn aufnehmen konnte. „Ich kann es spüren.“

      „Weil du dich so gut anfühlst.“

      Er berührte mein Gesicht und küsste mich langsam und zog an meiner Unterlippe, bevor er sie losließ. Dann rieb er seine Nase gegen meine, während seine sexuelle Lust durch herzliche Liebe ersetzt wurde. Er sagte mir, dass er mich liebte, ohne es zu sagen. Er zeigte es mir, mit nur einem Blick, einem Kuss.

      Und das entfachte ein Feuer in mir.

      Meine Nägel vergruben sich in seinem Bizeps und ich spürte, wie mich die Explosion überall traf. Meine Venen wurden Tunnel für ein wanderndes Feuer und mein Herz schlug unglaublich schnell, während mein Blut in den Adern pochte. Ich stöhnte unkontrolliert gegen sein Gesicht, mein Stöhnen verwandelte sich in Schreie. Das Gefühl war neu und mein Körper konnte nicht damit umgehen, wie wahnsinnig gut es war. Bevor ich fertig war, wusste ich, dass ich mehr wollte.

      Meine Augen schlossen sich kurz, als ich mich in dem Gefühl verlor. Mein Kopf rollte zurück und ich klammerte mich fester an ihn, brauchte ihn, um mich zu erden, damit ich nicht davonflog.

      „Sieh mich an.“

      Ich schlug meine Augen auf und sah die Dunkelheit in seinen. Mein Ausdruck machte ihn heiß, die Hitze in meinen Wangen und der befriedigte Blick in meinen Augen, um nicht zu erwähnen, wie fest meine Muskeln sich um seinen Schwanz schlossen.

      Meine Hände wanderten über seinen Rücken, spürten die Muskelberge, bis ich seinen Arsch erreichte. Ich spürte die Kraft in seinen Arschbacken und vergrub meine Nägel fest darin, sodass ich ihn tiefer in mich schob. „Du bist dran.“ Ich war sicher, dass er mir eine weitere Explosion bescheren konnte, meine Zehen wieder verkrampfen lassen konnte, bis sie fast brachen. Aber ich wollte, dass er mich ausfüllte, mich auf die intimste Weise eroberte. Ich wollte, dass er spürte, was ich gespürt hatte — und es durch mich erreichte.

      Er stieß härter in mich, gab mir alles, was er hatte. Er traf mich immer wieder am gleichen Punkt, was mich wieder überall anspannen ließ. Er brach den Blickkontakt nie, auch dann nicht, als er den Höhepunkt erreichte. Er war viel leiser, als ich es gewesen war, aber es zeigte sich in seinen Augen.

      Er sank tief in mich, bevor er kam und stöhnte, als mich sein heißer Samen füllte. Ein stilles Stöhnen entwich seinem Hals und er presste die Lippen fest aufeinander, als er sich entleerte.

      Ich hatte noch nie einen Mann ohne Schutz in mir kommen lassen — und es fühlte sich so gut an.

      Ich war von Schweiß bedeckt, meine Nippel waren noch immer hart. Sein Haar war durcheinander, weil er mit seinen Fingern hindurch geglitten war. Auch er war verschwitzt, aber auf eine sexy, leckere Art und Weise.

      Nachdem er gekommen war, verweilte er noch lange in mir, bis er nur noch teilweise hart war. Er küsste meine Mundwinkel und dann meinen Nacken, bis er zu dem Tal zwischen meinen Titten kam. Ohne etwas zu sagen, wusste ich genau, was er tat.

      Sein Schwanz wurde nach zehn Minuten wieder hart und er war bereit, wieder von vorne zu beginnen.

      Und ich war es auch.
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      Als ich aufwachte, lag er nicht mehr neben mir.

      Die Decke war durcheinander und zerknittert, weil wir uns so viel darin herumgewälzt hatten. Sie war mit dem Duft von verschwitztem Sex getränkt und ich hätte nie gedacht, dass ich diesen Geruch so lieben könnte. Mein Körper war mit so viel von seinem Samen gefüllt, dass ich nicht sicher war, ob er noch mehr produzieren konnte.

      Ich setzte mich hin und blickte in die Dunkelheit. Er war nirgendwo zu sehen und die Schlafzimmertür war geschlossen. Sein Handy und sein Portemonnaie lagen auf dem Nachttisch, also wusste ich, dass er irgendwo in der Wohnung war. Ich zog seine weite Sporthose und sein T-Shirt an, bevor ich ihn suchte.

      Als ich die Küche betrat, fand ich ihn. Es war ein Uhr morgens und die Fenster blickten auf den schwarzen Himmel und die endlosen Lichter New Yorks. Er kochte am Herd, ein Glas Scotch stand auf der Arbeitsplatte neben ihm.

      Ich näherte mich ihm von hinten und bewunderte die wohlgeformten Muskeln seines Rückens. Sie regten sich jedes Mal, wenn er sich bewegte, verschoben sich mit seiner Kraft. Seine Boxershorts hingen tief auf seiner Hüfte und zeigten die prominente Kurve seines Rückens.

      Ich ging an seine Seite und nahm dann einen Schluck von seinem Scotch. Die Eiswürfel rutschten im Glas und pressten sich gegen meine Lippen, dann stellte ich das Glas zurück auf die Granitarbeitsplatte.

      Er machte eine Gemüsepfanne mit Tofu, eine seltsame Mahlzeit zu dieser Stunde. Er blickte zu mir, in seinen Augen leuchtete Zärtlichkeit. Dann wandte er sich wieder dem zu, was er tat. „Ich wollte dich nicht aufwecken.“

      „Hast du nicht. Ich bin aufgewacht, als ich gemerkt habe, dass du weg warst.“

      Er machte den Herd aus und rührte das Gemüse in der Pfanne weiter um. „Hast du Hunger? Wir haben nichts gegessen seit … einer ganzen Weile.“ Ein kleines Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus. Er sah wie ein ganz anderer Mann aus. Er war glücklich, wirklich glücklich.

      Und ich war der Grund dafür. „Ein bisschen Hunger habe ich schon.“

      „Ich hoffe, du magst Gemüsepfanne.“

      Ich zuckte zusammen. „Ich bin kein Fan von Tofu.“

      „Kann ich dir etwas Anderes machen?“

      Ich ging zum Kühlschrank und öffnete das Gefrierfach. Natürlich hatte er kein Eis, die eine Sache, die ich wollte. „Ich werde hier ein paar Veränderungen vornehmen müssen …“ Ich schloss das Gefrierfach und sah in den Kühlschrank. Außer Obst, Fleisch und Gemüse war nichts darin.

      „Zum Beispiel?“ Er füllte sein Essen in eine Schüssel und lehnte sich gegen die Arbeitsplatte, während er aß.

      „Erstens: Eis.“

      „Erledigt.“

      „Pop Tarts.“

      „Wirklich?“, fragte er lachend.

      „Ich nehme an, dass du noch nie welche gegessen hast.“

      „Als ich klein war.“

      „Nun, wir müssen die Erinnerung wieder aufwecken. Wir brauchen hier etwas Junkfood.“

      „Schreib eine Liste und ich kümmere mich darum.“ Er aß langsam sein Essen, während er mich beobachtete. „Du siehst in meinen Klamotten süß aus.“

      „Danke. Du siehst ohne Klamotten süß aus.“ Ich ging zu ihm, bis wir einander ansahen.

      Er stellte die Schüssel auf die Arbeitsplatte und nahm ab und zu einen Bissen, schenkte aber mir mehr Aufmerksamkeit, als seinem Essen. „Danke.“ Er schlang seine Arme um meine Taille und hielt mich fest, seine Stirn gegen meine gelehnt.

      Obwohl es spät war und ich am nächsten Morgen arbeiten musste, wollte ich hier bei ihm bleiben. Wo immer er auch hinging, ich würde ihm folgen. Wir waren noch unzertrennlicher als zuvor.

      „Geht es dir gut?“

      „Was meinst du?“, flüsterte ich.

      „Nicht wund oder so? Das war nämlich ein Haufen Sex, den wir gerade hatten.“

      „Nein gar nicht wund.“ Vielleicht ein wenig, aber das war es wert. Ich hatte nicht gewusst, dass Sex so überragend sein konnte. Es war das beste Gefühl der Welt. All die anderen Männer hatten keine Ahnung gehabt, was sie taten.

      „Gut.“

      „Ich könnte ehrlich gesagt noch eine Runde vertragen.“

      „Ja?“ Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln.

      „Definitiv.“

      „Nun, lass mich erst wieder auftanken. Dann mache ich mich wieder an die Arbeit.“ Er nahm seine Schüssel und aß weiter.

      Ich beobachtete jede seiner Bewegungen, fasziniert von den Bewegungen seines Mundes. Sein Kinn war von einem Bartschatten bedeckt und er sah sexyer aus, wenn er sich nicht rasierte. „Ich habe ein Geheimnis …“

      „Ein Geheimnis?“, fragte er. „Was für ein Geheimnis?“

      „Ein Geheimnis, das dich betrifft.“

      „Erzähl schon.“ Er stellte seine Schüssel wieder hin, mehr an meinen folgenden Worten interessiert, als an seinem Essen.

      „Eine Nacht bin ich zu dir gekommen und du warst betrunken. Es war, nachdem du Clays Vater zusammengeschlagen hattest.“

      „Das ist kein Geheimnis. Ich erinnere mich daran.“

      Aber er erinnerte sich nicht an alles.

      „Na ja, da gibt es mehr. Du hast mich geküsst … und ich habe dich zurückgeküsst. Ich dachte, dass es zwischen Sage und mir aus wäre und es deshalb egal sei. Es ging ein paar Minuten, bevor ich es stoppte.“

      Er starrte mich überrascht an. „Daran erinnere ich mich nicht …“

      „Ich weiß. Aber ich schon. Ich glaube, dass das der Moment war, in dem ich Gefühle für dich bekommen habe. Der Kuss hat mich umgehauen und seitdem sah ich dich anders. All die Wünsche und Sehnsüchte kamen an die Oberfläche und ich konnte sie nicht länger zurückhalten. Ich glaube, dass das unser Anfang war.“

      Seine Hand wanderte wieder zu meiner Hüfte und umklammerten das Material der Sporthose. „Unser Anfang war, als ich dich mit einer Karte in der Hand auf dem Gehweg stehen sah. Ich hätte weitergehen können, aber ich blieb stehen. Irgendetwas sagte mir, dass ich stehen bleiben sollte. Und ich bin so froh, dass ich es getan habe.“

      Ich drückte mich an ihn und fühlte die Wärme seines Körpers. Sie war ein Trost für meine Fingerspitzen und die Macht seines goldenen Herzens pochte mit jeder Sekunde. „Vielleicht.“

      „Ich wünschte, wir hätten es früher herausgefunden.“

      „Wirklich?“, flüsterte ich. „Denn ich bin ziemlich glücklich damit, wie sich alles entwickelt hat.“ Ich drückte ihm einen Kuss mitten auf die Brust, während meine Fingerspitzen ihn weiter anbeteten.

      Er blickte auf mich hinab, die Dunkelheit in seinen Augen wuchs. Seine Finger vergruben sich in meinen Seiten und er führte mich langsam zurück in Richtung seines Schlafzimmers. „Ich habe das Gefühl, dass ich eine Weile keine ganze Mahlzeit bekommen werde.“ Er hob mich hoch und drückte mich fest an seine Brust.

      „Ich glaube, da hast du recht.“
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      Mein Leben war unglaublich.

      Ich hatte nicht gedacht, dass ich je wieder so glücklich sein könnte. Eine Wolke war über mich hinweggezogen und hatte den Sturm mitgenommen. Nun sah ich nur noch Sonnenschein, Regenbogen und Schmetterlinge.

      Solche, wie auf ihrem Höschen.

      Ich hatte nicht geglaubt, dass ich je wieder jemanden lieben konnte und erst recht nicht, dass ich es hätte zugeben können. Aber als ich sie an meiner Tür gesehen hatte, sprudelte alles aus mir heraus. All die Angst und die Unsicherheit hatten meinen Körper verlassen, als ich die Wahrheit ans Licht kommen ließ. Ich hatte sie angesehen und ihr gesagt, dass ich sie liebte.

      Und das tat ich.

      Sie hatte etwas zu mir gesagt, das ich nie vergessen würde. Wenn ich die richtige Frau fand, würde sich alles verändern. Ich wäre so glücklich, dass ich vergessen würde, wie es gewesen war, mich anders zu fühlen.

      Und sie hatte recht gehabt.

      Sie hatte nur nicht gewusst, dass sie über sich selbst sprach.

      Der Sex war unglaublich — wie ich es erwartet hatte. Er war nicht schnell und schmutzig, wie ich es gewohnt war. Ich nahm mir Zeit, spürte jeden Zentimeter ihres Körpers, konzentrierte mich auf jedes Geräusch, das sie machte, und genoss den sinnlichsten Moment meines Lebens.

      Ich wollte nicht aufhören.

      Ich verbrachte all meine freie Zeit mit ihr und diese Zeit ließ sich gut im Schlafzimmer verbringen. Wir blieben in der Decke eingekuschelt liegen, ineinander verschlungen, sodass wir uns nicht befreien konnten.

      Und ich wollte mich auch nicht von ihr befreien.

      Ich kam, in meinen schweren Mantel gehüllt, an ihrer Tür an. Die Straßen waren durch den kurz zuvor durchgezogenen Sturm mit einer dicken Schneedecke überzogen. Ich konnte nirgendwo mehr ohne meine dicken Stiefel hingehen.

      Sie öffnete mir die Tür, sexy und süß. Doch diese Schönheit wich sofort, als Angst in ihren Augen aufblitzte. „Ich habe alles ruiniert.“ Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn, obwohl es eiskalt war.

      „Was hast du ruiniert?“ Ich hatte keine Ahnung, wovon sie sprach.

      Sie stürmte in ihre Wohnung zurück und ging sofort in ihre kleine Küche. „Ich wollte deinen Eltern einen Kuchen backen, aber ich habe ihn total ruiniert. Er ist verbrannt und eklig. Uäh.“

      Ich ging hinter ihr her und blickte auf den Kuchen, der auf dem Küchentisch stand. Sie hatte recht. Er sah wirklich nicht gut aus. „Baby, es ist in Ordnung. Es ist nur ein Kuchen.“

      „Aber jetzt habe ich nichts, was ich mitbringen kann.“ Sie stampfte mit dem Fuß auf und stemmte die Hände in die Hüften.

      „Baby, das wird ihnen nichts ausmachen.“

      „Mir aber.“

      „Wir kaufen auf dem Weg was, okay?“

      „Aber das ist nicht besonders persönlich. Wenn ich etwas selbst gemacht hätte, wären sie gerührt und beeindruckt.“

      Ich blickte den Kuchen wieder an. Davon wären sie alles andere als beeindruckt. „Dann sagen wir ihnen einfach, dass du es selbst gemacht hättest.“

      „Nein. Man sieht doch, ob etwas gekauft oder selbst gemacht ist.“

      „Na gut. Wir kaufen einfach Wein.“

      „Damit sie denken, dass ich eine Alkoholikerin bin?“

      Ich musste mich selbst daran erinnern, dass sie normalerweise nicht so aufgeregt war. Sie war nur nervös, weil sie meine Eltern treffen würde — als meine echte Freundin. „Meine Mom hat uns nach einer Hochzeit Heim gefahren und du warst total betrunken. Das war ihr egal. Vergiss nicht, dass meine Eltern dich schon mögen.“

      „Aber es ist jetzt anders. Jetzt bin ich wirklich deine Freundin.“

      „Das warst du immer.“ Sie mochte andere Männer getroffen haben und ich hatte eine kurze Sache mit Julia, aber was mich anging, waren wir zwei immer das Ziel gewesen. „Jetzt vergiss den Kuchen.“ Ich warf ihn in den Mülleimer, weil das ganze Zimmer danach stank. „Wir besorgen unterwegs etwas und alles wird gut.“

      „Was ist mit meinem Outfit?“ Sie posierte für mich.

      „Es ist super.“ Sie trug ein schwarzes Kleid mit Ärmeln und dazu einen roten Mantel.

      „Du findest es nicht zu nuttig?“

      „Wie könnte ich? Es zeigt deine Arme nicht und du hast Strumpfhosen drunter.“

      „Aber an der Taille ist es eng.“

      „Und weiter?“

      Ihre Haare waren schon perfekt, aber sie spielte weiter an ihnen rum, sodass sich die weichen Strähnen verhedderten.

      „Baby, du musst dich beruhigen.“ Ich nahm ihre Hände und zog sie nach unten. „Du reagierst über.“

      „Ich habe einfach noch nie die Eltern eines festen Freundes kennengelernt.“

      „Hast du wohl“, erinnerte ich sie. „Sei einfach du selbst. Mein Dad kennt dich schon, weil er dich jeden Tag sieht und meine Mom himmelt dich jetzt schon an. Das hast du in der Tasche.“

      Sie nickte und wurde endlich etwas ruhiger.

      „Was hättest du gesagt, wenn ich mich so aufgeregt hätte, als ich deine Eltern getroffen habe?“

      „Das war anders. Da waren wir nicht zusammen.“

      „Aber genau das war mein Ziel. Glaub mir, ich wollte, dass sie mich mögen.“

      Sie hörte endlich auf, herumzuzappeln, ein Lächeln bildete sich auf ihren Lippen.

      „Jetzt lass uns essen gehen. Ich bin am Verhungern.“

      „Okay. Vielleicht ist es in Ordnung, dass wir keinen Kuchen haben. Dann kann ich später einfach dich vernaschen …“ Ich lehnte mich zu ihr und gab ihr einen Kuss auf das Kinn.

      Ich packte ihren Hintern und drückte ihn. „Ich hole dann die Sahne.“
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      Wir redeten über die Arbeit und die Schule und Taylor kam nach fünfzehn Minuten aus ihrem Schneckenhaus heraus. Am Anfang war sie unruhig, blieb nah bei mir und sagte nicht viel. Aber meine Mutter schaffte es, dass sie auftaute.

      Was ich an meiner Mutter besonders mochte, war, wie nett sie war. Sie sagte nie etwas Schlechtes über irgendjemanden, auch wenn sie es verdient hätten. Sie kam mit jedem klar und war von Herzen gut. Ich hatte nie Angst gehabt, dass sie Taylor nicht mögen würde. Sie hatte dafür gesorgt, dass Taylor sich nach wenigen Minuten wohlfühlte.

      Mein Vater war nicht der herzliche Typ, deshalb war er die meiste Zeit still. Er sah Taylor jeden Tag auf der Arbeit, deshalb hatten sie nicht viel, worüber sie reden konnten. Aber er schien glücklich darüber, dass meine Mutter so glücklich war.

      „Mein Laden macht über die Feiertage zu“, sagte meine Mutter schmollend. „Ich freue mich auf die Pause, aber ich hasse es, zumachen zu müssen.“

      „Ist im Moment nicht viel los?“, fragte Taylor.

      „Mhm“, antwortete meine Mutter. „Im Winter heiraten nicht besonders viele Paare und sie suchen ihr Kleid meistens schon im Herbst aus, wenn sie im Frühling heiraten wollen. Außerdem machen die Designer um die Feiertage herum auch etwa einen Monat lang zu.“

      „Das ist so ein toller Job“, sagte Taylor. „Du bist ein Teil von ihrem besonderen Tag.“

      „Ja das ist es wirklich“, sagte meine Mutter. „Du musst dein Kleid unbedingt in meiner Boutique aussuchen. Ich habe jede Art von Kleid, die du dir vorstellen kannst. Es ist ein toller Ort.“

      Ich spürte den Effekt dieser Aussage nicht. Ich wusste, dass sie kommen würde, als ich ihr Taylor vorgestellt hatte. Ehrlich gesagt störte es mich nicht. Sie und ich waren an einem Punkt angekommen, von dem ich nie gedacht hatte, dass wir ihn hätten erreichen können und wenn ich je jemanden heiraten würde, dann sie — daran hatte ich keinerlei Zweifel. Ich war noch nicht so weit, dass ich auf ein Knie gehen würde, aber irgendwann würde ich so weit sein.

      „Dankeschön“, sagte Taylor. „Das wäre toll.“

      „Lasst uns Scrabble spielen.“ Meine Mutter klatschte in die Hände, bevor sie das Spiel holte.

      Ich verbrachte gerne Zeit mit meinen Eltern, aber ich war nicht darauf aus, lange hier zu bleiben. Der Sex war so atemberaubend, besser, als alles zuvor und ich dachte nur daran. Ich konnte ein paar Stunden außerhalb des Schlafzimmers verbringen, aber alles, was länger war, brachte mich fast um. Mein Schwanz schrie in meiner Hose und meine Fingerspitzen sehnten sich danach, ihre harten Nippel zu spüren.

      „Schatz?“, die Stimme meiner Mutter drang an mein Ohr.

      Ich drehte mich zu ihr, nachdem ich kurz vergessen hatte, wo ich war. „Entschuldige, wie bitte?“

      „Spielst du mit?“, fragte sie erneut.

      Ich war von den Gedanken an Taylors Titten abgelenkt gewesen und mein Tagtraum hatte mich in einem tiefen Nebel versinken lassen.

      Taylor sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an, als wüsste sie genau, wohin meine Gedanken gewandert waren.

      Endlich antwortete ich. „Natürlich.“
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      Sie blieb die ganze Woche bei mir. Anstatt Heim zu gehen, um mehr Klamotten zu holen, wusch sie einfach die, die sie dabeihatte. Sie trug in dieser Woche zweimal das gleiche Outfit — das schien sie aber nicht zu stören.

      Und mich störte es auch nicht.

      Ihr Make-up und ihr Parfüm standen im Bad auf meinem Schrank, ihre Kleider hingen in meinem Schrank und ihr Mittagessen lag in meinem Kühlschrank. Sie nahm ihre Lieblingsfernsehserien auf, um sie später anzuschauen und mein Schreibtisch war von ihren Arbeitsunterlagen übersät.

      Aber all das störte mich nicht.

      Ich liebte es, sie bei mir zu haben.

      Es stand nicht nur immer eine heiße Mahlzeit auf dem Tisch, meine Wohnung roch wie eine Wiese, meine Kleidung war immer gebügelt und weggeräumt, die Wohnung war steril und ordentlich, und sie schenkte mir ihre Liebe jede Minute an jedem Tag.

      Wenn ich durch die Tür kam, begrüßte sie mich immer mit einem Lächeln. Wenn wir auf der Couch fernsahen, kuschelte sie sich an meine Seite, als wäre ich ihr persönlicher Teddybär. Wenn wir ins Bett gingen, wollte sie Sex noch mehr als ich.

      Es war verdammt genial.

      Sie kam nach der Arbeit durch die Tür, ihre große Tasche über der Schulter. Sie zog sofort ihre High Heels aus, weil ihre Füße wehtaten.

      „Wie war dein Tag?“ Ich hatte die Lasagne gerade aus dem Ofen genommen. Sie hatte sie am Morgen vor der Arbeit vorbereitet und eine Notiz mit Anweisungen hinterlassen.

      „Ähm. Furchtbar.“ Sie zog ihre Jacke aus und warf sie über eine Stuhllehne.

      „Was war los?“

      Sie kam in die Küche und schlang ihre Arme um mich. „Du warst nicht da.“

      Ich hielt sie an meine Brust gedrückt und spürte, wie meine Arme ihre zierliche Figur festhielten. Ihr Rücken wölbte sich mit jedem Atemzug und ich konzentrierte mich darauf, wie sich ihr Körper in meinen Armen anfühlte. Es gab nichts, was dem gleichkam.

      Sie blickte zu mir auf, ihr übliches Lächeln auf den Lippen. „Ich habe dich vermisst.“

      „Ich dich auch.“ Ich berührte ihre Wange und küsste sie sanft.

      Als sie zurückwich, ruhten ihre Augen auf meinen Lippen und sie stöhnte leise. „Ich habe den ganzen Tag daran gedacht.“

      „Ja?“ Ich rieb meine Nase gegen ihre. „Denn ich habe den ganzen Tag darüber nachgedacht, dich über diesen Schrank zu legen.“

      „Wirklich?“, flüsterte sie. „Ich bin nicht sicher, was du meinst. Vielleicht zeigst du es mir …“

      „Vielleicht mache ich das.“

      [image: ]

      Nach dem Essen lagen wir zusammen im Bett.

      Wenn meine sexuellen Begierden befriedigt und mein Hunger gestillt war, liebte ich es, sie einfach nur festzuhalten. Wir sprachen stundenlang nicht, aber wir schliefen auch nicht ein. Ich hielt sie in meinen Armen und begab mich in einer Art Zenmodus und dachte an rein gar nichts.

      Taylor strich ihre Haare hinter ihr Ohr und starrte mich an. Sie sagte nichts. Sie sah mich ohne jegliche Hintergedanken an. Alles, was sie wollte, war zu schauen.

      Ich verstand warum, weil ich sie die ganze Zeit genauso anstarrte.

      Sie strich mit ihren Fingern über meine Brust und streichelte mich zart. Ihre Finger beruhigten mich auf eine Art und Weise, wie meine früheren Geliebten es nicht gekonnt hatten. Taylor hielt mein Herz in ihrer Hand und sie kümmerte sich darum, beschützte es und liebte es immerzu.

      Es gab mir eine Art inneren Frieden.

      Sie stieß einen stummen Seufzer aus, was mir zeigte, dass sie etwas sagen würde, was sie lieber nicht sagen wollte.

      „Was?“

      Sie setzte sich auf und ihre Hand ging mit ihr. „Ich sollte wahrscheinlich Heim gehen.“ Sie warf die Decke zurück, was ihren nackten Körper offenbarte.

      „Warum solltest du das tun?“

      „Ich war seit einer Woche nicht dort …“

      Eine Woche war nicht lang genug.

      „Ich will nicht länger bleiben, als ich willkommen bin.“

      Ich packte ihr Handgelenk schnell und hielt sie fest. „Tust du nicht. Ich will, dass du hier bist.“

      „Aber das würdest du sagen, auch wenn es anders wäre.“

      Ich zog sie an mich und zwang sie, mich anzuschauen. „Ich fühle aber nicht anders. Ich will dich hier haben. Geh nicht.“

      Sie suchte in meinem Blick nach einer Lüge.

      „Wenn du Heim gehst, werde ich dir eh nur folgen.“ Ich zog sie zurück auf die Matratze und legte mich auf sie, sodass ich sie mit meiner massiven Größe festhielt. Ich hielt mein Gewicht auf meinen Ellbogen und sah in ihr hübsches Gesicht. „Bleib hier.“

      „Nun … wenn du es so sagst.“ Sie schlang ihre Arme um meinen Nacken.

      Ich rieb meine Nase gegen ihre und küsste dann ihre Stirn. „Bleib für immer.“

      „Für immer ist eine lange Zeit.“

      „Ich glaube, dass es nicht lang genug ist.“ Ich küsste ihre Schläfe und ließ dann Küsse bis zu ihrem Kiefer hinunterwandern.

      Ihre Hände wanderten über meinen Rücken und massierten meine Muskeln. Ihr Haar war auf dem Kissen verteilt und ihre Lippen waren bedürftig geöffnet. Sie wollte mich immer — in jeder Minute an jedem Tag.

      Mein Daumen bewegte sich zu ihrer Unterlippe und wanderte dann zu ihrem Mundwinkel. Ich konnte nicht glauben, dass diese schöne Frau mir gehörte. Ich konnte nicht glauben, dass sie mich so liebte, wie ich sie. Ich war nicht sicher, wie ich so viel Glück hatte haben können, noch eine Chance zu bekommen. Vielleicht sollte es in der Vergangenheit einfach nicht funktionieren, weil ich dazu bestimmt war, Taylor zu treffen. Vielleicht sollte ich mein Leben mit ihr teilen. Vielleicht gab es wirklich so etwas wie ein Schicksal.

      „Was denkst du?“, flüsterte sie.

      Meine Augen hingen an ihren Lippen, während mir tausend Gedanken durch den Kopf schossen. „Ich liebe dich. Das ist alles, was ich denke.“

      Sie legte ihre kleinen Finger um mein Handgelenk. „Das ist lustig. Ich dachte genau dasselbe.“

      Ich küsste ihren Mundwinkel und zog mich dann langsam zurück. „Ich schäme mich nicht, zuzugeben, wie sehr ich dich liebe. Ich gebe offen zu, dass du mich um deinen kleinen Finger gewickelt hast. Und ich gebe zu, dass du die Macht hast, mich zu zerstören — weil ich weiß, dass du das nicht tun wirst.“

      Ihre Augen blickten mich sanft an und sie zog mich näher an sich. „Niemals.“

      [image: ]

      „Bist du bereit, jemand Neuen zu treffen?“ Taylor saß mir am Tisch gegenüber. Wir aßen bei The Muffin Girl zusammen zu Mittag, unser besonderer Ort, den wir jede Woche besuchten. Wir waren schon als Freunde hergekommen, aber als Geliebte hier zu sein, war noch viel besser.

      „Vielleicht. Es kommt darauf an, wer es ist.“

      Sie aß ihren Blaubeermuffin auf und klaute dann ein paar Stückchen von meinem.

      Ich hielt sie nicht davon ab, weil es so süß war. Sie machte mich zum glücklichsten Mann auf der Welt, also störte es mich auch nicht, wenn sie mir ein paar Stückchen von meinem Muffin klaute. Ich brauchte die Kohlenhydrate sowieso nicht.

      „Na ja, es ist ziemlich aufregend, weil sie die wichtigste Person in meinem Leben ist. Ihre Meinung ist noch wichtiger, als die meiner Eltern.“

      Wer zur Hölle war diese Person.

      Sie beantwortete diese unausgesprochene Frage. „Meine beste Freundin.“

      Ach ja. Ich hatte sie ganz vergessen. Ich hatte schon einige Male von ihr gehört, sie aber nie getroffen. Wenn ich an Taylors beste Freunde dachte, kam mir immer Natalie in den Sinn. „Ich werde sie verzaubern, wie alle.“

      „Also, bist du bereit?“

      Es war mir ehrlich gesagt egal. Niemand würde uns trennen, selbst wenn ihre Freundin mich nicht mochte. Was Taylor und ich hatten, war unzerbrechlich. Ich wollte den sehen, der es damit aufnehmen wollte. „Klar. Warum nicht?“

      „Super. Sara freut sich nämlich schon darauf, dich kennenzulernen. Ich rede immer nur von dir.“

      Ich konnte nicht verhindern, dass mir ein widerlicher Geschmack in den Mund trat. Er brannte wie Säure und ich wollte mich übergeben. Ich hatte diesen Namen schon lange nicht mehr gehört und nur bei dem Klang wurde mir schlecht.

      „Alles in Ordnung?“ Taylor bemerkte meinen Gesichtsausdruck, obwohl ich versuchte, ihn zu verstecken.

      „Ich … mag den Namen nur einfach nicht.“

      Die Stille streckte sich ewig zwischen uns aus.

      Ich ging nicht weiter darauf ein, weil ich nicht über etwas reden wollte, was keine Rolle mehr spielte. Mein Herz mochte in eine Million Stücke gebrochen worden sein, aber das war schon lange her. Taylor und ich waren anders und nichts aus der Vergangenheit würde uns verderben.

      Taylor stocherte in meinem Muffin herum, aß aber nichts. Sie nahm die Anspannung wahr und wusste, dass sie ein sensibles Thema getroffen hatte. Sie hatte jedes Recht alles zu fragen, was sie wollte und ich würde antworten, doch sie sagte keinen Ton.

      Und dafür war ich dankbar.

      Ich würde nie vergessen, wie es sich angefühlt hatte, diese Bar zu betreten. Ich würde nie vergessen, wie es sich angefühlt hatte, Sara dabei zu beobachten, wie sie mit ihrem Ex rummachte. Ich würde nie vergessen, wie schwer der Ring in meiner Tasche gewesen war. Wie dumm ich mich gefühlt hatte, überkam mich in Wellen und mein Herz war nicht das Einzige, was in dieser Nacht zerbrochen war. Ich begann eine sexsüchtige Phase und schlief mit jeder Frau in der Stadt, in dem Versuch, mir selbst etwas zu beweisen. Ich fragte mich, ob ich das Problem gewesen war. Hatte sie mich verlassen, weil ich nicht gut im Bett war? Weil ich langweilig war? Warum hatte sie sich jemand anderem zugewandt, wenn ich ihr alles hätte geben können, was sie wollte?

      Diese Fragen hatten mich lange Zeit verfolgt.

      Aber nun spielten sie keine Rolle mehr. Ich hatte jemanden gefunden, der mich liebte, wie ich war, und mich nicht verletzen würde. Ich vertraute Taylor bedingungslos. Ich mochte von Zeit zu Zeit eifersüchtig sein, aber es gab nichts, worauf ich wirklich eifersüchtig sein musste. Was wir hatten, war anders. Sonst hätte ich mich nicht in sie verliebt.

      Taylor schwieg weiter, da sie wusste, dass ich schlechte Laune hatte. Sie würde nichts sagen, bis ich etwas sagte, und überließ mir das erste Wort. Sie aß den Muffin weiter, bis er ganz aufgegessen war. Dann spielte sie mit dem Papier, damit sie etwas zu tun hatte.

      Meine Laune verflog endlich. Sie vergiftete nur unsere gemeinsame Zeit. „Wann sollen wir uns treffen?“

      „Ähm, vielleicht dieses Wochenende?“

      „Klar.“ Ich war nicht sicher, wie ich ihren Namen sagen sollte, ohne eine Miene zu verziehen, aber damit würde ich klarkommen müssen. Vielleicht würde ich nur noch an Taylors Freundin denken, wenn ich ihn hörte, und nicht mehr an diese dumme Schlampe, die mich betrogen hatte.

      Sie streckte ihre Hand über den Tisch und legte sie auf meine. Sobald ihre Finger mich berührten, kehrte ich in die Realität zurück. Ich schüttelte die Dunkelheit ab, die mich umschlossen hatte, und konzentrierte mich auf die Schönheit direkt vor meinen Augen. „Kann ich dich heute Abend zum Essen einladen?“

      „Du willst mich einladen?“, fragte ich lachend.

      „Ja. Warum nicht?“

      „Weil das meine Aufgabe ist. Und natürlich lade ich dich gerne ein.“

      „Nein, lass mich das machen. Du lässt mich nie irgendwas tun.“

      Und dafür gab es einen Grund. „Wie wäre es, wenn du etwas Anderes tust?“

      „Zum Beispiel?“, fragte sie. „Und du sagst besser nicht, dass ich einfach kochen soll, denn das tue ich die ganze Zeit.“

      „Wie wäre es, wenn ich dich irgendwohin ausführe und wenn wir heimkommen, hast du eine Überraschung für mich.“

      „Was für eine Überraschung?“ Sie lehnte sich fasziniert vor.

      „Du weißt schon … sexy Dessous. Schwarze Strümpfe und zehn Zentimeter hohe Absätze. Strumpfbänder mit pinkfarbenen Schleifchen. Ein Negligé, das deine Titten noch sexyer aussehen lässt.“

      „Also, du kümmerst dich ums Essen und ich kümmere mich um die Show?“

      „Genau. Ich finde, dass das fair klingt.“

      „Hm … vielleicht.“ Sie lehnte sich zurück und zog ihre Hand weg.

      Ich wusste, was sie tat. „Zieh mich nicht auf. Du weißt, wie ungeduldig ich bin.“

      „Ganz genau“, sagte sie. „Und genau deshalb macht es so viel Spaß.“
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      „Wie war er?“ Sara lehnte sich über den Tisch, während sie auf meine Antwort wartete.

      „Ich kann es nicht mal beschreiben …“

      „Beschreib es wenigstens ein bisschen“, sagte sie nachdrücklich.

      „Okay, okay.“ Ich fühlte, wie meine Wangen bei der Erinnerung in Flammen standen. „Denk an den besten Sex, den du je hattest.“

      „Okay.“

      „Nun nimm das mal hundert.“

      „Das kann nicht sein.“ Sie schüttelte meine Aussage ab, als sei es nicht möglich.

      „Kein Scherz. Er ist so wahnsinnig gut in allem, was er tut. Er kann toll küssen — und nicht nur, wenn er meinen Mund küsst. Und er weiß ganz genau, was zu tun ist. Das lässt Sage und Drew echt lächerlich wirken. Ich glaube, ich könnte nie wieder mit jemand anderem Sex haben, solange ich lebe.“

      „Es klingt so, als ob du ihn heiraten musst.“

      „Oh, das werde ich.“

      „Wow. Also ist es mit euch superernst.“

      „Ich lebe quasi bei ihm. Eigentlich nicht nur quasi. Ich lebe dort.“

      „Dann ist es definitiv an der Zeit, dass ich diesen wundervollen Mann treffe. Deine Mom hat mich letztens angerufen und gesagt, dass er traumhaft ist.“

      Ich verdrehte die Augen. „Meine Mom hat dich angerufen?“

      „Ja. So sehr freut sie sich. Sie hört schon die Hochzeitsglocken läuten.“

      „Was auch immer.“ Sie verdrehte die Augen.

      „Ich habe Volt gesagt, dass es Zeit ist, dass ihr euch trefft. Hast du am Freitag schon was vor?“

      „Oh mein Gott, ich bin so frei wie ein Vogel.“ Sie klatschte aufgeregt in die Hände. „Ich kann es kaum erwarten, diesen heißen Kerl kennenzulernen, der mein Schwiegerfreund wird.“

      „Du wirst ihn lieben. Er kann ein bisschen rau sein, aber das ist Teil seines Charmes.“

      „Ich mag Männer, die eine dunkle Seite haben.“

      „Dann wirst du ihn wirklich mögen.“

      „Gut. Ich habe es mir notiert. Aber ich muss dich warnen, ich werde ihn ins Kreuzverhör nehmen müssen. Das ist Vorschrift.“

      „Das ist schon okay“, sagte ich. „Ich hatte nichts Anderes erwartet.“

      [image: ]

      Der Schultag war endlich vorbei und der letzte Schüler hatte mein Klassenzimmer verlassen. Ich beschäftigte mich weniger mit der Arbeit, weil ich von Volt besessen war. Als die Glocke klingelte, wollte ich sofort gehen und zu ihm rennen. Ich wollte in seine Wohnung stürmen und einen Quickie in der Dusche haben.

      Ich wollte nirgendwo sein, als nur in seinen Armen.

      Mein ganzes Leben drehte sich um ihn und ich schämte mich nicht, das zuzugeben. Ich war eine dieser liebestrunkenen Frauen geworden, die nur noch an ihren neuen Kerl dachten. Ich hatte mein ganzes Leben nach dem Richtigen gesucht und nun hatte ich ihn endlich gefunden. Ich hatte den Mann gefunden, mit dem ich den Rest meines Lebens verbringen, Kinder haben und alt werden würde.

      Es war das beste Gefühl der Welt.

      Was mit Drew geschehen war, lag so weit in der Vergangenheit, dass es irrelevant war. Es spielte keine Rolle mehr. Er hatte mich betrogen und mein Herz gebrochen, aber letztendlich war es mir egal. Ich fand den Mann, der mein Herz verdiente, also waren alle Männer der Vergangenheit gleichgültig.

      Ich schob meine Unterlagen in meine Tasche und bereite mich darauf vor, zu gehen.

      Die Tür meines Klassenzimmers öffnete sich und Mr. Davidson kam herein. Er hielt einen Strauß roter Rosen in der Hand. Es waren zwölf Stück und sie dufteten wie der Frühling, als er hereinkam.

      Ich sah sie kurz an, lächelte und wusste genau, wo sie herkamen. „Aww …“ Ich nahm sie ihm aus der Hand und konnte es nicht glauben, dass Volt der Typ Mann geworden war, der seiner Freundin Blumen schickte. Er war süß und aufmerksam, aber ich hatte nie erwartet, dass er so sanft war. „Danke.“ Mr. Davidson musste sie im Lehrerzimmer gesehen und sie auf dem Rückweg mitgebracht haben.

      Seine Augen leuchteten mehr als normalerweise und das Lächeln auf seinen Lippen war riesig. „Gerne.“

      Ich hielt sie an meine Brust und nahm ihren Duft auf. Sie erinnerten mich an einen Sommertag auf dem Land. Vielleicht würden Volt und ich in die Vorstadt ziehen, wenn wir Kinder hatten. Wir könnten unsere eigenen Rosensträucher pflanzen.

      Mr. Davidson ging einen Schritt und kam mir sehr nah und ich nahm an, dass er an den Rosen riechen wollte. „Sie sehen schön aus, neben deiner Haut.“

      „Danke.“ Es war ein seltsames Kompliment, aber er war immer etwas unbeholfen. Das waren die meisten Naturwissenschaftler.

      Seine Hände wanderten zu meiner Taille und er lehnte sich zu mir und presste seinen Mund auf meinen.

      Moment.

      Was zur Hölle?

      Igitt.

      Ich wich schnell zurück und versuchte, mich nicht zu übergeben. „Was in aller Welt tust du?“

      Er trat zurück, genauso überrascht, wie ich es war. „Tut mir leid … du mochtest die Blumen und ich dachte nur … bist du sauer, weil wir auf der Arbeit sind? Du hast recht. Das war unprofessionell. Es tut mir leid.“

      Ich mochte die Blumen? Sauer, weil wir auf der Arbeit waren? „Mr. Davidson, ich verstehe nicht ganz, was Sie da sagen.“

      „Bitte nenn mich Mark.“ Er steckte seine Hände in die Taschen und sah beschämt aus. „Es tut mir leid, ich habe dein Verhalten falsch gedeutet. Ich dachte, es sei in Ordnung, dich zu küssen.“

      „Warum sollten Sie je denken, dass es in Ordnung wäre, mich zu küssen?“, fauchte ich.

      „Nun, wir haben zusammen Mittag gegessen und dir haben meine Blumen gefallen …“

      Er hatte mir die Blumen geschenkt? „Ich … ich wusste nicht, dass sie von Ihnen waren.“

      „Sind sie“, sagte er. „Und wir haben zusammen gegessen und ich dachte, mit uns liefe es gut. Ich dachte, dass es mehr werden könnte.“

      Ich erinnerte mich an das, was Natalie über ihn gesagt hatte und ich erkannte, dass sie den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. Ich war zu sehr mit Volt beschäftigt gewesen, um zu erkennen, was direkt vor mir lag. „Es tut mir so leid, Mark. Ich wusste nicht, dass das deine Intentionen waren. Ich dachte, dass die Blumen von meinem Freund wären und ich dachte, dass das Mittagessen nur freundschaftlich war.“

      „Oh …“ Das Leuchten verließ seine Augen. „Ich wusste nicht, dass du einen Freund hast.“ Er rieb seinen Nacken. „Mann, jetzt fühle ich mich wie ein Idiot. Es tut mir leid. Ich hätte das nicht getan, wenn ich das gewusst hätte.“

      „Nein, es ist okay. Es tut mir auch leid. Ich hätte dein Ansinnen verstehen sollen.“ Ich hoffte, dass meine professionelle Beziehung zu ihm nun nicht zerstört war, da ich ihn jeden Tag sehen musste.

      „Es tut mir wirklich leid. Ich will nicht, dass du mich für einen widerlichen Typ hältst oder so.“

      „Das tue ich nicht.“ Ich legte die Blumen hin, denn wenn sie nicht von Volt waren, wollte ich sie nicht mehr. „Ich erinnere mich daran, wie es ist, Single zu sein. Man hofft immer, dass die nächste Person, die man trifft, die Richtige ist. Ich verstehe das.“

      „Wirklich?“, fragte er. „Nun, danke, dass du so nett damit umgehst.“

      „Kein Problem. Du solltest dich nicht dafür entschuldigen müssen, dass du nach der großen Liebe suchst. Wir alle tun das.“

      „Also … können wir das Ganze vergessen? Wieder einfach nur Kollegen sein?“

      „Absolut. Das fände ich toll.“

      „Super.“ Er nahm die Blumen vom Tisch. „Ich werfe die auf dem Rückweg weg.“

      „Okay.“ Ich war froh, dass es so gut ausgegangen war. Es hätte alles zerstören können und jeden Tag mit ihm zu arbeiten, wäre furchtbar gewesen. Wenigstens hatte er die Ablehnung gut aufgenommen.

      „Wir sehen uns morgen, Ms. Thomas.“ Er ging zur Tür und wandte mir den Rücken zu.

      „Ja. Bis morgen.“ Ich beobachtete, wie er ging, und wartete darauf, dass sich die Tür hinter ihm schloss. Als das geschah, konnte ich endlich tief durchatmen. Meine Lippen taten noch immer weh, weil der Kuss absolut eklig gewesen war. Ich wischte meinen Mund an meinem Ärmel ab und versuchte, das Ganze zu vergessen. Von nun an musste ich die Leute um mich herum genauer beobachten. Ich nahm einfach an, dass alle wussten, dass ich in einer Beziehung war.

      Aber anscheinend stimmte das nicht.
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      Ich musste etwas mit meinem Vater besprechen und dafür ging ich zur Bristol Academy. Die SATs standen kurz bevor und es war an der Zeit, dass sich die Schüler für die Vorbereitungskurse anmeldeten.

      Mein Vater hatte einige Schüler, die teilnehmen wollten und es waren so viele Kinder, dass ich einen speziellen Samstagskurs aufmachen müsste, um alle annehmen zu können. Aber ich war sicher, dass ich einen Nachhilfelehrer hatte, der die extra Stunden haben wollen würde.

      „Wirst du deiner Freundin noch Hallo sagen?“, ärgerte er mich. „Die Glocke läutet gleich.“

      Ich sah auf die Uhr und erkannte, dass sie in weniger als zwei Minuten fertig sein würde. „Ja, ich denke schon.“

      Mein Vater grinste. „Tu nur nichts Unanständiges. Mit einem solchen Skandal darf ich nicht in Verbindung stehen.“

      Ich verdrehte die Augen. „Denkst du, dass ich ein Schwein bin?“

      „Nein. Aber ich denke, dass du verliebt bist.“

      Touché. „Wir sehen uns später.“

      „Tschüss, mein Sohn.“

      Ich verließ sein Büro und ging dann zu Taylors Klassenzimmer, das auf der anderen Seite des Gebäudes lag. Sie hatte ein Eckklassenzimmer, weil sie ihre Laboreinrichtung unterbringen musste.

      Die Glocke klingelte und auf meinem Weg durch den Flur strömten Kinder aus den Klassenzimmern, als wäre es der letzte Schultag. Sie verließen das Schulgebäude und gingen zum Vorplatz, wo die Fahnenstange stand. Ich war auch mal Lehrer gewesen, deshalb wusste ich, wie das Schulsystem funktionierte, aber ich hatte die Kinder noch nie so schnell das Gebäude verlassen sehen.

      Ich erreichte das Klassenzimmer und blickte durch das kleine Fenster über dem Türknauf. Sie blieb oft noch nach der Schule dort, um Arbeiten zu korrigieren und den folgenden Tag vorzubereiten, aber in letzter Zeit war sie so schnell wie möglich zu meiner Wohnung gekommen.

      Sie war wahrscheinlich schon gegangen.

      Doch dann war ich nicht sicher, was ich da sah.

      Taylor hielt einen großen Strauß Rosen in der Hand. Sie waren tiefrot, wie Blutstropfen. Es waren große, romantische Rosen. Ein Mann stand ihr gegenüber, zu nah, um es nur nett zu meinen. Er sah gut aus und ich hatte ihn noch nie gesehen. Vielleicht war er ein Lehrer.

      Taylor hielt die Blumen an ihre Brust gepresst und roch an ihnen. Ein schönes Lächeln ruhte auf ihren Lippen und es schien, als wäre sie in ihrem Leben nie glücklicher gewesen.

      Nicht einmal, wenn sie mit mir zusammen war.

      Direkt vor meinen Augen, lehnte sich der Kerl zu ihr und küsste sie.

      Er küsste sie.

      Die Rosen waren noch in ihrer Hand, als sich ihre Lippen trafen.

      Meine Augen brannten und knisterten vor Wut. Ich sah schnell weg, weil der Schmerz überwältigend war. Ich zwickte mich in den Arm, weil das hier ein Traum sein musste, ein wirklich schlechter Traum.

      Scheiße, es war ein verdammter Albtraum.

      Ich zwickte mich wieder, doch nichts geschah. Ich stand immer noch im Flur der Bristol Academy. Dieser Mann hatte meinem Mädchen gerade Blumen gegeben und sie geküsst, als wäre es nicht das erste Mal.

      Was in aller Welt geschah hier?

      Ich wusste nicht, was ich tun sollte, also lief ich los.

      Ich lief einfach.

      Ich ging den Flur entlang, zum Haupteingang, meine Brust zog sich schmerzhaft zusammen, weil ich nicht genug Luft bekam. Mein schlimmster Albtraum war wieder geschehen. Ich liebte eine Frau und sie betrog mich.

      Erst an diesem Morgen war ich der glücklichste Bastard der Welt gewesen.

      Nun war ich der traurigste.

      Sie hatte die Rosen noch in der Hand gehalten, als sich ihre Lippen getroffen hatten.

      Konnte das wirklich geschehen?

      Taylor würde mir das nicht antun. Sie würde mich nie verletzen. Sie liebte mich. Aber ich konnte nicht leugnen, was ich gesehen hatte. Ich konnte nicht leugnen, was sich direkt vor meinen Augen abgespielt hatte. Ich wollte eine Erklärung, weil es sicherlich eine gab, aber das war Wunschdenken.

      Sie hatte nur mit mir gespielt.

      Ich war betrogen worden — wieder.

      Scheiße.
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      Als ich an Volts Tür ankam, sah ich meine Sachen in Kisten davorstehen.

      Was zur Hölle?

      All meine Klamotten waren darin gestapelt und einige seiner, die ich in seiner Wohnung getragen hatte. Meine Schulbücher und meine Tupperware waren in einer anderen Box. Alles, was ich besaß, war gepackt und abholbereit.

      War ich zu lange geblieben? Wollte er mir das so sagen?

      Denn es war kalt und gefühllos.

      Ich öffnete die Tür, aber die Kette war vorgeschoben. Die Kette war nie vorgeschoben. Er ließ die Tür normalerweise weit offen, damit ich hineinkommen konnte, wann immer ich wollte. „Volt?“

      Ich hörte keine Geräusche aus seiner Wohnung.

      „Volt, was ist los? Warum sind meine Sachen hier draußen?“

      Seine schweren Fußstapfen schallten auf dem Holzfußboden wider, als er zur Tür kam. Er entriegelte die Kette, bevor die Tür aufflog. Wie er mich ansah, war Angst einflößend. Ein mörderischer Blick erfüllte seine Augen. Seine Hände hielt er in Fäusten an seiner Seite. Der liebevolle Blick, der normalerweise sein Gesicht erfüllte, war nichtexistent. Jetzt hasste er mich nur.

      „Volt?“ Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, weil ich nicht wusste, was geschehen war. Hatte ihn jemand verärgert? Hatte er sich mit Derek gestritten? Mir fiel nichts ein, was ihn so wütend hätte machen können — und woran ich schuld sein könnte. „Alles in Ordnung?“

      „Dein Scheiß steht draußen, weil ich will, dass du gehst. Tut mir leid, dass ich das nicht klarer ausgedrückt habe.“ Ihm flog Spucke aus dem Mund, weil sich seine Lippen schneller bewegten, als er reden konnte. „Jetzt verschwinde verdammt noch mal endlich.“

      Moment.

      Heilige Scheiße.

      „Volt, was ist los?“

      „Nichts. Absolut nichts.“ Er schlug mir die Tür vor der Nase zu.

      Ich war so geschockt, dass ich die Tür einige Sekunden anstarrte, absolut sprachlos. Ich schüttelte das Gefühl ab und öffnete die Tür wieder. „Okay, was ist passiert?“ Ich schloss die Tür hinter mir und packte ihn am Arm.

      Er wand sich so schnell aus meinem Griff, dass ich seine Bewegung kaum sah. „Fass mich nicht an.“

      Mein Körper versteifte sich beleidigt, aber ich blaffte nicht zurück. „Volt, rede mit mir. Ich habe dich nicht mehr so wütend gesehen seit …“ Ich wollte die Nacht, in der er Clays Vater verprügelt hatte, nicht ansprechen. Es war eine Nacht, die wir beide vergessen wollten.

      „Ich will nicht mit dir reden.“ Er packte mich am Ellbogen und zog mich zurück zur Tür. „Ich will nur, dass du gehst und nie wieder zurückkommst. Ich will dein Gesicht nie wieder sehen. Ich will, den nervigen Klang deiner Stimme nie wieder hören.“

      Ich wand mich schnell aus seinem Griff und schubste ihn zurück. „Fass mich noch mal so an und ich breche dir die Hand.“ Ich hielt meine Finger vor sein Gesicht und forderte ihn dazu heraus, mir zu widersprechen.

      Er blieb stehen, seine Arme an seinen Seiten. Er mochte angepisst sein, aber hörte trotzdem auf mich — wenigstens ein bisschen. Er berührte mich nicht wieder, wandte sich aber der Tür zu, als wolle er mich rauswerfen. „Dann schlage ich vor, dass du gehst.“

      Ich konnte keinen Sinn darin sehen, was hier geschah. Ich konnte nicht erkennen, warum er sich jetzt so verhielt. Ein Lichtschalter war umgelegt worden und plötzlich verwandelte er sich in ein wütendes Biest. „Volt, sag mir, was dich so wütend macht. Du verhältst dich, als wäre es unglaublich offensichtlich, aber ich habe keine Ahnung. Also anstatt mich weiter anzubrüllen, klär mich auf.“

      Er legte seinen Kopf auf die Seite, und als seine Augen noch dunkler wurden, wusste ich, dass ich es noch schlimmer gemacht hatte. „Dich aufklären?“ Seine Stimme klang in meinen Ohren wie Gift. „Ich bin ehrlich gesagt echt beeindruckt. Du tust so, als wärst du das nette Mädchen von nebenan, aber das ist alles nur gespielt. Herzlichen Glückwunsch, du hast mich getäuscht. Herzlichen Scheiß Glückwunsch.“

      „Dich getäuscht — wie?“, sagte ich fordernd. „Volt, sag es mir. Was denkst du, was ich getan habe?“

      Er schüttelte seinen Kopf, die Adern seines Nackens pochten. „Geh.“

      „Nein, wir werden —“

      „Geh, verdammt noch mal.“ Er packte mich am Arm und zog mich in den Flur. Sein Griff war so fest, dass es wehtat.

      Ich kämpfte gegen ihn an, aber es hatte bei seiner Größe keinen Sinn. Er war ein Bär und ich war ein Hase. Ich hatte keine Chance, zu gewinnen, wenn mein Gegner so riesig war. „Lass mich los!“

      Er entspannte seine Hand. „Dann komm nicht wieder in meine Wohnung. Du gehörst nicht hierher.“ Er ging wieder hinein und wollte gerade die Tür zu machen.

      „Volt, was auch immer du denkst, dass ich getan habe, ich versichere dir, dass ich es nicht getan habe. Wenn du deinen Kopf nur eine Sekunde aus deinem Arsch ziehen würdest —“

      Er knallte mir die Tür vor der Nase zu und brachte mich zum Schweigen. Das Schloss klickte und die Kette folgte. Ich blieb vor der Tür stehen und nahm an, dass er wieder zu Sinnen kommen und zu mir zurückkommen würde.

      Doch das geschah nicht.
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      Jetzt war ich angepisst.

      Er weigerte sich, mir zu sagen, weshalb er so wütend war, also wie sollte ich es reparieren? Wie sollten wir daran arbeiten, wenn ich nicht einmal wusste, was geschehen war? Was auch immer Volt so sauer gemacht hatte, musste ernst sein. Also wirklich ernst. Aber wenn es so ernst war, würde er mir dann nicht einfach sagen, was es war?

      Ich ging am nächsten Tag zur Arbeit, doch es fiel mir schwer, mich zu konzentrieren. Ich machte mir Sorgen um Volt, aber ich hatte auch nicht geschlafen. Ich war an sein großes Bett gewöhnt und daran, dass sein mächtiger Körper um mich geschlungen war. Teil meiner neuen Routine war Sex am Morgen und am Abend gewesen, und als ich das nicht mehr bekam, war mein Körper verwirrt. Also wurde mein Tagesablauf auf den Kopf gestellt.

      Am Ende des Tages ging ich zu seinem Büro, um zu sehen, ob er dort war. Er blieb normalerweise länger, weil er Clay noch half. Meine Chancen standen gut, ihn dort zu treffen, bevor er nach Hause ging. Wenn er in seiner Wohnung war, konnte ich ihn nicht erreichen. Er ließ die Kette vorgeschoben und weigerte sich, mich reinzulassen. Aber sein Büro war öffentlicher Raum. Dort konnte er mich kaum loswerden.

      Als sich die Tür des Aufzugs öffnete, war das Stockwerk leer. Die Sekretärin saß nicht an ihrem Tisch und er schien verlassen. Ich hörte Stimmen aus einem der Konferenzräume.

      „Mathe ist scheiße. Werde ich das denn je benutzen?“ Es war die Stimme eines Jungen und ich konnte nur annehmen, dass es Clays Stimme war.

      „Ja.“ Volt knurrte seine Antwort förmlich. „Jetzt lies die erste Aufgabe.“

      „Warum bist du heute so verdammt zickig?“

      „Kein Fluchen. Jetzt fang an.“

      Ich folgte den Stimmen, bis ich den Konferenzraum betrat. Sie saßen einander gegenüber am Tisch, ihre Notizbücher waren um sie herum verteilt. Volt stützte seine Ellbogen auf den Tisch und fuhr sich mit der Hand nervös über seinen Nacken. Keiner von ihnen bemerkte mich, also räusperte ich mich.

      Volts Kopf schoss in meine Richtung und der Blick, den er mir zuwarf, erinnerte mich an einen Hund mit Tollwut.

      Vielleicht war das hier keine so gute Idee gewesen.

      „Mach weiter, Clay.“ Volt stand auf und verließ den Raum, dabei schloss er die Tür hinter sich. „Was?“ Er zischte wie eine Schlange.

      „Was?“, fragte ich überrascht. „Was lässt dich denken, dass du so mit mir reden darfst?“

      „Darf ich“, fauchte er. „Und wenn es dir nicht gefällt, kannst du gehen. Das wäre mir sowieso lieber.“

      Der Mann, den ich liebte, war verschwunden. Ein wütender Mann hatte ihn ersetzt, der kein bisschen Mitgefühl in sich trug. „Würdest du mir einfach sagen, was dich so wütend macht?“

      „Warum sagst du mir nicht, wen du letzte Nacht gefickt hast?“

      Moment.

      Ich wusste, dass Volt ein Arsch sein konnte, aber ich hatte es noch nie erlebt, dass er sich dazu herabgelassen hatte.

      „Ich war alleine zu Hause und habe mir Sorgen um dich gemacht.“

      „Du denkst wirklich, dass ich das glaube?“, fauchte er. „Geh mir einfach aus den Augen und bleib dort. Ich will dich nie wiedersehen.“ Er drehte sich zur Tür. „Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich habe wichtigeres zu tun.“

      Mein Temperament flammte auf, und gewann den Kampf gegen meine Wut. „Das ist alles? Du wirst es mir einfach nicht sagen? Bist du fünf?“

      Er drehte sich wieder um und sein drohender Blick sagte mir, dass er etwas Unverzeihliches sagen würde. „Bist du eine Hure?“

      Ich würde mir diesen Scheiß nicht mehr geben. Jetzt war mir egal, was ihn so wütend gemacht hatte. Er hatte kein Recht, mich so zu behandeln, wenn ich verdammt noch mal nichts falsch gemacht hatte. „Fick dich, Volt.“

      Ich ging.

      Und dieses Mal hatte ich nicht vor, zurückzukommen.
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      Fast eine Woche verging und wir redeten nicht miteinander. Ich sagte das Treffen mit Sara ab, weil es auf keinen Fall stattfinden würde. Ich wollte ihr nicht alles erzählen, falls wir uns doch noch zusammenraufen würden. Sie würde ihn ewig hassen und ihm nie wirklich eine Chance geben.

      Und das konnte ich ihr nicht übel nehmen.

      Ich war zu sauer, um noch einmal zu versuchen, mit ihm zu reden. Er hatte mich wie den letzten Dreck behandelt und das ließ ich mir nicht gefallen, egal wie sehr ich ihn liebte. Es war in Ordnung, sich aufzuregen, aber es war eine ganz andere Geschichte, so auszurasten, ohne mir auch nur zu sagen weshalb.

      Ich würde ihn nicht mit Samthandschuhen anfassen.

      Direktor Rosenthal kam in mein Klassenzimmer, in seiner Hand hielt er meinen Lohnscheck.

      Er war die letzte Person, die ich sehen wollte.

      „Wie ist dein Tag?“ Er kam zu meinem Tisch und legte den weißen Umschlag in eine Ecke.

      „Gut. Und deiner?“

      „Ganz gut. Heute kommt das Gehalt.“ Er hatte einen ganzen Stapel in der Hand, also musste ich die erste Lehrerin auf seiner Route sein. Er hatte gute Laune, also hatte Volt unseren seltsamen Streit offensichtlich noch nicht erwähnt.

      Ich beschloss, mir diese Verbindung zu nutzen zu machen. „Hast du Volt in letzter Zeit gesehen?“

      „Hm … nicht seit letzter Woche. Seine Mutter will euch zwei zum Essen dahaben, wann immer ihr könnt.“

      Dann wusste er wirklich nichts von Volts Zusammenbruch.

      „Wo hast du ihn zuletzt gesehen?“ Ich versuchte es nicht zu offensichtlich zu machen, dass ich neugierig war, dass ich so viele Informationen wie möglich haben wollte. Ich fühlte mich wie ein Polizist, der einen Zeitplan erstellen wollte, um ein Verbrechen aufzuklären.

      „Hier. Er kam in mein Büro, um einen SAT-Vorbereitungskurs für die Schüler zu organisieren.“

      Ein bisschen hilfreiche Information. „Er war bei dir im Büro?“

      „Ja.“

      „Um wieviel Uhr war das?“

      „Äh … etwa zwei Minuten, bevor die Glocke klingelte. Ich habe ihn gefragt, ob er noch zu dir gehen wollte und er sagte ja. Und das war’s.“

      Ich kniff meine Augen zusammen, als ich versuchte, das Ganze zu analysieren. Er war letzte Woche in die Schule gekommen und hatte gesagt, dass er in mein Klassenzimmer käme, was er aber nie getan hatte. „An welchem Wochentag war das?“

      „Lass mich nachdenken …“ Er kreuzte die Arme vor der Brust, als ob er scharf nachdachte. „Dienstag. Ja, es war Dienstag. Ich erinnere mich daran, weil ich an diesem Nachmittag ein Treffen mit dem Aufsichtsbeamten hatte.“

      Dienstag. Was war am Dienstag geschehen? Ich zermarterte mir das Gehirn und erinnerte mich daran, dass wir uns an genau diesem Tag gestritten hatten. Ich hatte all meine Sachen vor der Tür gefunden und dann hatte er mich aus seiner Wohnung geworfen.

      Was auch immer geschehen war, musste an diesem Tag geschehen sein.

      Aber was war geschehen?

      Und dann traf es mich.

      Mr. Davidson hatte mir die Blumen gegeben, kurz, nachdem die Glocke geklingelt hatte. Und dann hatte er mich geküsst.

      Scheiße.

      Volt musste zur Tür gekommen sein und durch das kleine Fenster alles gesehen haben.

      Plötzlich machte die ganze Sache Sinn.

      Er nahm an, dass ich ihn hinter seinem Rücken betrog, direkt unter seiner Nase mit jemand anderem schlief.

      Darum drehte sich das alles.

      „Vielen Dank, Direktor Rosenthal.“

      „Kein Problem“, sagte er. „Gib das weise aus.“ Er zwinkerte mir zu, bevor er ging, und hatte keine Ahnung, wofür ich ihm wirklich dankte.
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      Ich kam an Volts Tür an und schlug mit den Fäusten gegen das Holz, bis er antwortete. „Ich werde nicht gehen, bevor du diese Tür aufmachst. Ich muss dir etwas sagen und du musst es hören.“ Ich hatte angenommen, dass es schwer werden würde, seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Ich konnte ihn nicht anrufen, weil er nie ranging. Wenn er diese Tür nicht öffnete, hätte ich ein Problem. Ich würde warten müssen, bis er zur Arbeit ging. Oder noch schlimmer, seine Eltern involvieren.

      Zu meiner Überraschung öffnete er die Tür. Er trug seine Sporthose, aber kein Oberteil, was mir sagte, dass er gerade aus der Dusche gekommen war. Sein Haar war noch nass, weil er es nur mit dem Handtuch getrocknet hatte.

      Normalerweise hätte ich mich zu ihm hingezogen gefühlt, aber in diesem Moment war ich einfach nur wütend.

      „Was?“, sagte er mit gelangweilter Stimme. „Du bist ein Plagegeist, der mich einfach nicht in Ruhe lässt.“

      Ich war auf hundertachtzig und ich wollte ihm kräftig eine knallen. „Arschloch, hör mir zu. Als Mr. Davidson mir diese Blumen gegeben hat, dachte ich, dass sie von dir wären. Deshalb habe ich sie überhaupt genommen und deshalb habe ich mich so über sie gefreut. Als er sich zu mir gelehnt und mich geküsst hat, hatte ich keine Ahnung, dass es geschehen würde. Und wenn du an der Tür stehen geblieben wärst, hättest du gesehen, wie ich ihn weggestoßen und ihn gefragt habe, was zur Hölle er da tut. Aber diese Informationen hast du nicht mehr bekommen, weil du dich umgedreht hast und einfach gegangen bist. Du hast sofort angenommen, dass ich dich betrüge, ohne die ganze Geschichte zu kennen. Ich gebe zu, dass das von außen nicht besonders toll aussieht, aber du hättest mir mehr Vertrauen schenken sollen. Du hättest reinkommen und eine Erklärung verlangen sollen. Du hättest nicht etwas so Lächerliches annehmen sollen, ohne dir auch nur fünf Minuten zu nehmen, um mir zu erklären, was du gesehen hast. Volt, ich bin’s. Du weißt, dass ich das nie tun würde. Aber du bist ausgerastet, ohne mir überhaupt zu sagen, warum du sauer bist.“ Ich drückte meine Hände in seine Brust. „Du bist derjenige, der unsere Beziehung versaut hat, nicht ich. Es verletzt mich, dass du mir nicht vertraust. Es verletzt mich, dass du mich so wenig respektierst, dass du dir nicht mal meine Seite der Geschichte anhörst. Es verletzt mich, dass du mir nicht einmal erzählt hast, was du gesehen hast. Du hast dieser Beziehung den Rücken gekehrt, ohne dem Ganzen eine Chance zu geben — irgendeine Chance. Und das ist wie ein verdammter Schlag ins Gesicht.“ Ich hatte nicht bemerkt, wie schnell ich geredet hatte, bis ich fertig war. Meine Brust schmerzte bei jedem Atemzug. In meinem Nacken bildete sich Schweiß, weil es erschöpfender war, als nötig. Wenn ich im Moment lebte, explodierte ich einfach. Ich war so sauer, dass ich meine Gefühle nicht im Griff hatte. Ich wurde wie mit der heranrollenden Flut mitgenommen. „Mit uns ist es aus, Volt. Und nicht wegen mir, sondern wegen dir.“
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      Scheiße.

      Ich hatte es wirklich versaut.

      Arschloch.

      Ugh.

      Nachdem sie gegangen war, ließ ich mich auf meine Couch fallen und starrte einfach nur die Wand an. Die ganze Wut, die ich in mir gehabt hatte, verdampfte wie kochendes Wasser. Sie verließ meinen Körper sofort, als wäre sie nie da gewesen.

      Ich wusste, was ich gesehen hatte und es sah schlecht aus. Es sah aus, als würde Taylor mit einem anderen Kerl rummachen. Jeder hätte das angenommen. Aber ihre Geschichte machte zu hundert Prozent Sinn. Und selbst, wenn das nicht der Fall wäre, hatte sie recht.

      Ich hätte ihr mehr Vertrauen schenken sollen.

      Meine Unsicherheiten und Zweifel hatten mich die ganze Woche über aufgefressen. Ich hatte sie verstoßen, sobald sie mich verletzt hatte, sie weggeworfen, weil ich Angst vor ihrer Macht über mich hatte. Sie hatte mich mit einem unsichtbaren Messer geschnitten und es hörte nicht auf, zu bluten.

      Ich hatte die ganze Woche über geblutet.

      Und dann hatte sie Schluss gemacht.

      Ich war ein riesengroßer Idiot.

      Nach dem Vortrag, den sie mir an der Tür gehalten hatte, hatte es keinen Sinn, hinter ihr herzugehen. Jetzt war sie genauso sauer auf mich, wie ich auf sie gewesen war. In ihrer Wut war sie unlogisch, und wenn ich versuchte, mit ihr zu reden, würde es nur zu einem Ohr hinein und zum anderen hinausgehen.

      Am nächsten Tag ging ich zu ihrem Klassenzimmer, weil ich nur so mit ihr reden konnte. Wenn ich zu ihrer Wohnung ging, würde sie die Tür nicht aufmachen. Wenn ich sie anrief, landete ich direkt auf der Mailbox. Es gab keine andere Option, außer ihr aufzulauern, sobald die Glocke läutete.

      Ich betrat ihr Klassenzimmer, sobald der letzte Schüler herausgekommen war.

      Sie blickte auf, als ob sie mich erwartet hätte. Ihre Begrüßung war leise und gehässig. Sie wandte sich wieder ihrem Schreibtisch zu und sortierte ihre Sachen, damit sie gehen konnte — und zwar weit weg von mir.

      Nachdem ich die Situation so gehörig versaut hatte, war ich nicht sicher, wie ich es wieder reparieren konnte. Ich hatte mich wie ein Arschloch verhalten, sie fertiggemacht und unverzeihliche Dinge gesagt. Ich könnte es ihr nicht verübeln, wenn sie mich nicht zurücknahm. Ich würde sie eher verurteilen, wenn sie es tat.

      Aber ich war egoistisch und brauchte sie in meinem Leben.

      Sie hatte mich zum Besseren verändert, mich in einen Mann verwandelt, den ich tot geglaubt hatte. Unsere schöne Beziehung war nicht nur voll von atemberaubendem Sex gewesen, sondern auch voller purer Emotion. Wenn ich jemanden heiraten würde, wäre sie es. Sie wäre irgendwann mit meinem Kind schwanger und wir würden zusammen alt werden. Diese Zukunft hatte ich am Anfang nicht gesehen, aber nun sah ich sie.

      Und ich konnte das nicht verlieren.

      Sie packte ihre Sachen zusammen, ohne mich dabei anzusehen, zeigte mir ihre eisige Seite. „Ich will dich nicht sehen, Volt. Lass mich in Ruhe.“

      Wenigstens behandelte sie mich nicht wie ein Stück Scheiße, wie ich es getan hatte. Ich hatte viele unverzeihliche Dinge gesagt. Ich war nicht einmal sicher, warum ich das alles gesagt hatte. Die Bösartigkeit hatte überhandgenommen und ich war nicht ich selbst gewesen. Die ganze Wut, die ich für Sara gespürt hatte, kam zurück und ich verlor den Verstand. „Es tut mir leid.“ Diese Worte klangen so lächerlich, als sie über meine Lippen kamen. Sie vermittelten mein schlechtes Gewissen nicht. Sie erklärten weder die Tiefe meiner Gefühle, noch zeigten sie mein Bedauern. „Wirklich.“

      „Ja?“, sagte sie kalt. „Nun, das ist mir egal.“

      Au.

      Das tat weh.

      „Mir tun all die Dinge leid, die ich zu dir gesagt habe. Ich habe es nicht so gemeint.“

      „Das hoffe ich. Denn ich bin keine Schlampe. Und ich bin auch kein Plagegeist.“

      Ich zuckte zusammen, als sie diese Worte wiederholte.

      „Wenn der blaue Fleck weg ist, kann ich das vielleicht alles vergessen. Aber das dauert noch mindestens eine Woche.“

      Blauer Fleck?

      Sie streckte ihren Arm aus und zeigte mir die Stelle, an der ich sie am Arm gepackt und aus meiner Wohnung gezerrt hatte. Als ich ihn genau betrachtet hatte, zog sie ihn zurück.

      Meine Augen wurden sofort nass. Nicht nur aus Verzweiflung, sondern auch aus Frust und Selbstverachtung. Ich hasste mich selbst dafür, dass ich ihr das angetan hatte, sie so fest gepackt hatte, dass ich ihr wehgetan hatte. Das war nie meine Intention gewesen, aber ich hatte mehr Kraft als gedacht angewendet. Ich hatte einen Fehler gemacht, den ich nie zurücknehmen konnte.

      Sie warf ihre Tasche über die Schulter und blickte mich noch immer nicht an. „Tschüss, Volt.“

      Ich hatte kein Recht, jetzt um sie zu kämpfen, nicht nach all den Dingen, die ich getan hatte. Ich hatte kein Recht, um eine weitere Chance zu betteln. Ich verdiente sie nicht, so einfach war das.

      Aber ich wollte sie.

      „Taylor.“

      Wie durch ein Wunder blieb sie stehen und drehte sich um. Ihre Lippen waren fest aufeinandergepresst, als hätte sie nicht die Geduld, sich mit mir abzugeben. Aber sie war trotzdem stehen geblieben, aus Neugier.

      „Es tut mir leid.“ Ich hatte in meinem Leben noch nichts so ernst gemeint. „Von ganzem Herzen. Es tut mir leid.“ Ich fühlte, wie sich meine Augen mit seltenen Tränen füllten. Ich hatte so lange nicht geweint, dass ich mich an das letzte Mal nicht erinnern konnte. Überfordernder Stress würgte mich und ich hasste mich selbst. Ich würde alles geben, um die Zeit zurückzudrehen und zu ändern, was ich tat. Wirklich alles.

      Taylor starrte mich still an, ein Funken Mitleid glitzerte in ihren Augen. „Das weiß ich.“

      Ich atmete aus und spürte, wie die Hoffnung in meinen Körper zurückströmte. Sie würde mir eine weitere Chance geben, weil sie mich liebte. Wenn ich an irgendetwas glaubte, dann daran.

      „Aber das reicht mir nicht.“
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      Ich saß an der Theke, mein Kopf in meinen Händen.

      Ich hatte ein paar Gläser Scotch getrunken, meine Droge. Die Eiswürfel fühlten sich auf meinen Lippen gut an und der Alkohol betäubte den Schmerz in mir.

      Aber er heilte mich nicht.

      Ein paar Frauen gesellten sich zu mir und gaben mir ein paar Drinks aus.

      Ich sagte ihnen, dass sie mich verdammt noch mal in Ruhe lassen sollten.

      Also blieb ich dort sitzen, mein Kopf in meinen Händen. Ich hörte dem Fernseher in der Ecke zu, auf dem ein Bericht über das jüngste Spiel lief. Ich hörte die Musik aus den Lautsprechern, ein dummes, nerviges Liebeslied. Menschen redeten im Hintergrund, lachten und hatten eine gute Zeit.

      Während ich mir wünschte, dass ich einfach vom Erdboden verschluckte werden würde.

      Ich hatte noch nichts in meinem Leben so sehr gewollt. Mein Herz sehnte sich danach, eine Woche in die Vergangenheit zu reisen und neu anzufangen. Ich wollte es wiederholen, eine Chance bekommen, mein Leben perfekt zu halten. Sie hatte so viel Frustration und Wut mit sich gebracht, dass ich sterben wollte.

      Wie konnte ich jetzt weitermachen?

      Mein Leben war verdammt perfekt gewesen. Ich hatte die Frau meiner Träume gehabt und dann hatte ich sie weggeworfen. Ich liebte sie so sehr, aber ich hatte es nicht gezeigt. Ich hatte es nicht bewiesen, als es am Wichtigsten gewesen wäre. Ich hatte schlimme Dinge gesagt und sie gepackt, als ich es nicht hätte tun sollen.

      Ich hatte mein eigenes Grab gegraben.

      Warum?

      Warum war ich so ausgerastet?

      Warum war ich nicht einfach ruhig geblieben und hatte ihr zugehört?

      Warum war ich so aus der Haut gefahren?

      Zurückdrehen, ich wollte es einfach nur zurückdrehen.

      Als ich zu viel getrunken hatte, bezahlte ich meine Rechnung und lief los. Meine Füße trugen mich sofort an den einen Ort, an dem ich sein wollte. Sie trugen mich zu der einen Frau, ohne die ich nicht leben konnte.

      Ich kam an ihrer Tür an, ohne dass ich mich an den Weg hierher erinnern konnte. Ich versuchte, sie zu öffnen und merkte, dass sie abgeschlossen war. Ich schlug mit meinen Fäusten gegen das Holz, mit langen Pausen. Dann presste ich meine Stirn gegen das Holz und betete, dass sie zur Tür kommen würde.

      Und das tat sie.

      Die Tür öffnete sich und ich fiel fast vorne über.

      Taylor drückte ihre Hände gegen meine Brust und fing mich auf, hielt mich davon ab, auf dem Holzboden zusammenzubrechen. Sie half mir dabei, meine Balance wieder zu finden, bevor sie ihre Hände von mir nahm. „Volt, ist mit dir alles in Ordnung?“

      „Nein.“ Meine Augen fokussierten sich auf ihr Gesicht, sahen die tiefe See des Blaus, in der ich immer verschwunden war. Ich erinnerte mich an jeden Ausdruck, den sie gehabt hatte, wenn wir miteinander geschlafen hatten. Ich erinnerte mich daran, wie sie ihre Nägel in meiner Haut vergraben hatte, weil sie die Liebe, die ich ihr gab, so genossen hatte. Das wollte ich wieder. Ich würde alles geben, um das wieder zu spüren.

      Sie legte mir einen Arm auf den Ellbogen und führte mich zur Couch. „Setz dich.“

      Ich fiel in die Kissen und kippte fast vornüber. Alles drehte sich und das Zimmer wollte nicht stillhalten.

      Sie machte die Tür zu und schloss sie ab, bevor sie mit einem Glas Wasser wiederkam. Sie stellte es vor mir auf den Tisch. „Trink etwas Wasser.“

      Ich hatte keinen Durst, aber ich gehorchte ihrer Anweisung trotzdem. Ich nahm einen großen Schluck, bevor ich das Glas wieder auf den Tisch stellte, und tat alles, was sie wollte, damit sie zufrieden wäre. Dann lehnte ich mich zurück und wandte mich wieder ihr zu. Wenn ihr Gesichtsausdruck Sorge für mich trug, war sie noch schöner. Ich vermisste diese Blicke. Ich vermisste ihre Berührungen. „Baby, es tut mir leid. Wirklich.“

      „Ich weiß.“ Sie strich mit ihrer Hand auf meinem Arm auf und ab.

      „Dann gib mir bitte noch eine Chance. Ich weiß, dass ich mich nicht so verhalten habe, wie ich mich hätte verhalten sollen. Ich weiß, dass ich ein Arsch war. Aber bitte gib mir nur noch eine Chance. Ich werde es nicht wieder versauen. Ich verspreche es.“

      Ihre Augen wurden sanft, als sie mich streichelte. „Lass uns morgen Früh darüber reden. Im Moment geht es dir nicht gut.“

      „Nein, ich will jetzt darüber reden.“ Meine Hand packte ihre und ich brachte sie an meine Lippen, um sie zu küssen. „Ich will heute Nacht mit dir schlafen. Ich will heute Nacht bei dir sein. Bitte schick mich nicht in meine leere Wohnung zurück. Bitte schick mich nicht an diesen Ort zurück, der nach dir riecht. Denn es fühlt sich nicht wie zu Hause an, wenn du nicht da bist.“

      Ihre Finger streichelten meine Wange, bevor sie mein Gesicht in ihre Hand nahm. In ihrem Gesicht zeigte sich Kummer, Schmerzen durch das, was ich spürte. Irgendwie fühlte ich mich dadurch noch schlechter. Als sie zu mir gekommen war und gefragt hatte, was los war, hatte ich sie rausgeschmissen und ihr gesagt, dass sie sich verpissen solle. Sie war sehr viel netter zu mir, als ich je zu ihr gewesen war. „Leg dich hin.“ Sie packte meine Füße und legte sie auf die Couch.

      „Ich bin nicht müde.“ Ich versuchte, zu kämpfen, viel aber stattdessen fast von der Couch.

      „Shh …“ Sie legte meine Füße hoch und nahm die Decke, die über der Rückenlehne der Couch lag. Sie breitete sie über meinem Körper aus und kuschelte mich ein wie ein Kind. Sie kümmerte sich um mich, obwohl sie jedes Recht hatte, mich rauszuwerfen. „Du bist erschöpft. Schlaf erst mal.“

      Ich wollte meine Augen nicht schließen, weil sie dann verschwinden würde. Ihr Gesicht war mein einziger Trost und ich konnte das nicht verlieren. Ich brauchte es mehr denn je. „Ich werde alles tun, um es wieder gut zu machen. Gib mir noch eine Chance. Bitte.“

      Sie strich mit ihren Fingern durch meine Haare. „Wir reden morgen darüber.“

      „Nein …“ Ich versuchte, mich gegen die Müdigkeit zu wehren, schaffte es jedoch nicht. Ich schlang meine Arme um ihre Taille und zog sie auf mich, weil ich sie bei mir brauchte. Ich konnte meine Augen kaum offenhalten, weil ich durch den Schlafmangel erschöpft war — und extrem betrunken.

      Sie befreite sich nicht aus meiner Umarmung und erlaubte mir, sie zu halten. Sie streichelte meine Haare weiter und wiegte mich in einen friedlichen Schlaf. Ihre Augen ruhten auf meinen, als sie beobachtete, wie ich abdriftete.

      Als ich meine Augen nicht länger offenhalten konnte, schlief ich ein. Ich träumte, dass Taylor noch immer mir gehörte. Wir gingen in den Park und hatten ein Picknick. Die Herbstblätter fielen um uns herum und bereiteten uns einen magischen Moment. Sie sah mich verehrend an, weil ich der Mann war, ohne den sie nicht leben konnte.

      Und alles war wieder gut.
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      Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war Taylor schon für die Arbeit angezogen. Zwei Tabletten lagen auf dem Couchtisch und daneben stand ein großes Glas Wasser. Sie musste geahnt haben, dass ich mich beim Aufwachen elend fühlen würde.

      Und sie hatte recht.

      Ich rieb den Schlaf aus meinen Augen und versuchte, meine Träume festzuhalten. Jeder war schön, über eine Frau, die mein Herz und meine Seele ganz machten. In ihrer Wohnung aufzuwachen, erinnerte mich an die letzte Nacht. Ich war nicht sicher, was ich gesagt oder getan hatte, aber ich konnte es gut erraten.

      Ich nahm die Tabletten und schluckten sie ohne Wasser.

      Taylor beobachtete mich, ihre Haare waren in perfekten Locken gestylt. Sie trug eins ihrer Safarikleider und dazu Strumpfhosen. Für jemand anderen würde sie wie ein dummes Mädchen ohne Stil aussehen.

      Für mich sah sie wie die schönste Frau auf der Welt aus.

      „Wie fühlst du dich?“ Sie kreuzte ihre Arme vor der Brust, während sie vor mir stand. Anstatt sich neben mich zu setzen, hielt sie eine gewisse Distanz.

      „Mir geht es gut“, flüsterte ich.

      „Du siehst ein bisschen blass aus.“

      „Nur ausgetrocknet.“

      „Na ja, da steht Wasser neben dir.“

      Ich ignorierte es, weil ich keins wollte. „Tut mir leid wegen letzter Nacht. Ich kann mich nicht an alles erinnern, aber es tut mir trotzdem leid.“

      „Schon okay.“ Sie blieb stehen und sah dann auf die Uhr. „Ich muss wirklich los.“

      Als ich auch auf die Uhr sah, bemerkte ich, dass sie bereits die erste Stunde verpasst hatte. „Du bist sowieso schon zu spät.“

      „Ich habe für die erste Stunde eine Vertretung gerufen. Ich wollte sichergehen, dass es dir gut geht, bevor ich gehe.“

      Es war süß, aber dumm. „Es geht mir nicht gut, Taylor. Es wird mir nie gut gehen.“ Ich starrte die Wand an, weil ich das Mitleid in ihren Augen nicht sehen wollte. Das Einzige, was ich sehen wollte, war Liebe — und die war nicht zu sehen.

      Sie blieb weiter dort stehen, ihre Tasche über ihrer Schulter.

      Ich stand auf und merkte, dass meine Knie wehtaten. Die Couch war für einen zwei Meter großen Mann wie mich zu klein. Ich sah sie an, und hielt mich davon ab, ihre Taille zu umklammern und mich für immer an ihr festzuhalten. „Taylor, ich kann ohne dich nicht leben. Ich sage das nicht nur, um dich wieder zu bekommen oder um romantisch zu sein. Ich meine es — von ganzem Herzen.“

      Ihre Augen wurden sanft.

      „Ich werde den Rest meines Lebens daran arbeiten, wieder gut zu machen, was ich getan habe. Ich habe aus meinen Fehlern gelernt und ich werde mich nie wieder so verhalten. Ich weiß, dass mein Verhalten unzumutbar und verletzend war, aber ich verspreche dir, dass ich dich nie wieder so verletzen werde.“

      Sie starrte mich an, ihre Augen machten dicht.

      „Baby, bitte …“

      „Jetzt ist nicht die richtige Zeit für dieses Gespräch.“ Sie ging einen Schritt zurück.

      „Es ist die richtige Zeit“, sagte ich. „Weil ich dich nicht gehen lassen kann, bis ich weiß, dass ich es wieder in Ordnung gebracht habe.“

      Sie hielt ihre Arme fest an ihre Brust gepresst.

      „Du liebst mich. Ich liebe dich. Gib uns noch eine Chance.“

      „Ich glaube nicht alles, was du gerade gesagt hast.“

      „Was?“

      „Ich glaube nicht, dass du glaubst, dass ich dich liebe.“ Sie sah mich endlich an, ihr Blick war kühl. „Wenn du das glauben würdest, wäre das alles nicht passiert. Wenn du mir wirklich vertrauen würdest, wäre das alles nicht passiert. Der Fakt, dass du nicht einfach mit mir geredet hast und mir gesagt hast, was dich so wütend gemacht hat, ist noch unverzeihlicher. Du hattest so wenig Respekt, so wenig Vertrauen in mich, dass du es mir nicht einmal sagen konntest. Du hast mich von jetzt auf gleich gehasst. Das heißt, dass du mir von Anfang an nicht vertraut hast. Das heißt, dass du mir sowieso nicht geglaubt hast, dass ich dich liebe.“

      Sie hätte nicht mehr auf dem Holzweg sein können. „Ich verstehe, warum du zu diesem Schluss gekommen bist. Aber nein, das ist nicht wahr. So fühle ich überhaupt nicht.“

      „Dann erkläre es mir.“

      „Was?“

      „Erkläre mir, warum du die lächerlichste Reaktion hattest, von der ich je gehört habe. Erkläre mir, warum du mich so brutal weggestoßen hast. Erkläre mir, warum du mich wie ein Stück Scheiße behandelt hast und mich als einen Fehler abgestempelt hast.“ Das Eis schmolz und ihr feuriger Blick war zurück.

      „Ich …“ Ich rieb meinen Nacken. „Als ich sah, wie er dich küsste, bin ich ausgerastet. Ich weiß nicht. Ich bin ausgeflippt und ich konnte es nicht kontrollieren. Ich war außer mir vor Herzschmerz.“

      „Das kann ich verstehen. Wenn du zu mir gekommen wärst und deshalb Schluss gemacht hättest, hätte ich das verstanden. Aber du hast mir nichts gesagt, Volt. Wer zur Hölle macht so etwas? Ein Kind?“

      „Ich weiß nicht, warum ich mich so verhalten habe. Es war einfach so.“

      „Und das heißt, dass es in Ordnung ist?“

      „Nein … aber es ändert uns nicht. Und es ändert nichts daran, dass ich dich liebe und du mich.“

      „Liebe ist nicht alles, Volt. Es muss auch Vertrauen geben. Und das haben wir offensichtlich nicht.“

      „Doch, haben wir“, sagte ich nachdrücklich. „Haben wir wirklich. Aber ich —“

      „Volt, ich habe wirklich keine Zeit, das jetzt auszudiskutieren. Aber wenn wir später reden, wird meine Antwort die gleiche sein. Alles ist jetzt anders. Ich kann nicht vergessen, wie du mich verletzt hast. Ich kann deine wahnsinnige Reaktion nicht vergessen. Es hat sich angefühlt, als würde ich mit einem anderen Menschen reden.“

      „Aber —“

      „Kein aber“, sagte sie direkt. „Ich liebe dich. Das wird sich nie ändern. Aber unsere Beziehung ist nicht das, was ich dachte.“

      Nein.

      Gott, hör auf.

      Bitte.

      „Du vertraust mir nicht. Und ich kann nicht mit jemandem zusammen sein, der mir nicht vertraut. Der mich so durch den Dreck ziehen würde, als ob ich keine Erklärung verdiene. Du hast letzte Woche dein wahres Gesicht gezeigt — und es war zu schlimm, als dass ich damit umgehen könnte.“

      Ich hasste diesen Albtraum.

      Ich wollte aufwachen.

      Wach auf.

      „Vielleicht bist du nicht für eine Beziehung bereit.“ Ihre Stimme wurde leise, wieder sanft. „Vielleicht warst du nie für eine bereit.“

      „Ich bin bereit für dich. Dies ist nicht nur eine Beziehung. Es ist das große Finale, und zwar für uns beide. Ich bin der Mann, mit dem du zusammen sein sollst und das weißt du. Und du bist die Frau, mit der ich zusammen sein soll. Ich kann es nicht erklären, aber ich weiß das. Ich weiß es einfach.“

      Sie sah weg, ihre Augen waren mit Tränen erfüllt.

      „Wir sollen zusammen sein. Ich weiß, dass du das glaubst.“

      „Ich weiß nicht mehr, was ich glaube.“ Sie ging zur Tür.

      „Komm schon, Taylor.“ Ich folgte ihr, nicht in der Lage, aufzugeben. „Ich gebe zu, dass ich es versaut habe, aber wir können darüber hinwegkommen. Gib uns einfach Zeit und dann schaffen wir das. Das machen Leute in Beziehungen so.“

      Sie öffnete die Tür und betrat den Flur. „Taylor —“

      Sie drehte sich um und brachte mich mit einem Blick zum Schweigen. „Das ist für mich auch schwer, genauso schwer wie für dich. Die Woche, in der du nicht mit mir gesprochen hast, war die Hölle für mich. Ich war verwirrt, verängstigt und ich hatte keine Ahnung, wie ich uns reparieren konnte. Wenn ich nicht Detektiv gespielt hätte und es mit der Hilfe deines Vaters herausgefunden hätte, hätte ich nie gewusst, worüber du dich so aufgeregt hast. Und ich hätte den Rest meines Lebens damit verbracht, mich zu wundern, was schiefgelaufen ist. Weil du nicht die Eier hattest, es mir zu sagen.“

      Bei dieser Aussage zuckte ich zusammen.

      „Und danach suche ich in einem Mann nicht. Danach suche ich in einem Partner nicht. Sobald es schwer wurde, hast du dich zurückgezogen. Du hast mir den Rücken zugekehrt und bist gegangen.“

      Ich wollte alles leugnen, aber das konnte ich nicht. Genau das war geschehen. Anstatt darüber zu reden, hatte ich sie aus meinem Leben verbannt. Ich konnte mir nur vorstellen, wie sie sich dabei gefühlt haben musste. „Ich weiß … aber ich weiß auch, dass du mir vergeben wirst.“ Ich glaubte, dass sie mich liebte, auch wenn sie das nicht glaubte. Und ich wusste, dass sie zu mir zurückkommen würde. Weil sie genauso wenig ohne mich leben konnte, wie ich ohne sie.

      „Vielleicht eines Tages“, flüsterte sie. „Aber dieser Tag ist nicht heute.“
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      „Heilige Scheiße.“ Derek starrte mich schockiert an, nicht in der Lage, mir zu glauben, was ich gerade gesagt hatte. „Das ist ein Haufen Informationen für nur ein paar Minuten.“

      „Hilf mir.“ An diesem Punkt war ich nicht mehr zu gut, um zu betteln. Ich würde alles tun, um das mit Taylor wieder in Ordnung zu bringen. Sie war die Frau meines Lebens. Ohne sie war ich wertlos. Ohne sie war mein Leben wertlos.

      „Du brauchst keine Hilfe. Alles wird wieder gut.“

      „Meinst du?“ Ich hing an dieser Aussage, brauchte sie, um meinen nächsten Atemzug zu machen.

      „Ja. Denk mal darüber nach. Du bist eine Woche lang ausgerastet. Jetzt verdient sie eine Woche, um angepisst zu sein. Gib sie ihr.“

      „Ja … ich denke, dass das Sinn macht.“

      „Sie wird runterkommen und sich beruhigen. Wenn sie das tut, wird sie zu dir zurückkommen. Mach dir keine Sorgen darüber.“

      „Glaubst du das wirklich?“

      „Absolut“, sagte er. „Sie ist gerade nur wütend. Kannst du es ihr verübeln?“

      Nein.

      „So sind die Frauen. Gib ihr Zeit. Dann kannst wieder mit Blumen und Pralinen auftauchen.“

      Als Taylor gesagt hatte, dass es vorbei war, schien sie das wirklich ernst zu meinen. Aber sie war einfach wütend gewesen. Jeder sagte Dinge, die er nicht meinte, wenn er wütend war. Da war sie keine Ausnahme.

      „Vertrau mir. Alles wird gut. Gib ihr einfach etwas Zeit.“

      Ich nickte zustimmend. „Okay. Ich denke, dass ich das kann.“

      „Lenk dich einfach eine Zeit lang ab. Das wird es einfacher machen.“

      Es gab keine Ablenkung, die stark genug war, um mich bei Sinnen zu halten. Ich würde nur an sie denken, bis sie bereit war, wieder mit mir zu reden. Aber sie verdiente meine Geduld, besonders nach dem, was ich getan hatte.

      Und ich würde sie ihr geben.
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            Taylor

          

        

      

    

    
      Sara fragte mir immer wieder Löcher darüber in den Bauch, was mit Volt geschehen war, und ich war gezwungen, mich hinzusetzen und die Bombe platzen zu lassen. Ich erzählte ihr die ganze Wahrheit, von Anfang bis zum Ende. Ich wollte Volts Ruf beschützen, aber nun sah ich keine Zukunft für uns. Was für einen Unterschied machte es also?

      „Oh mein Gott.“ Sie setzte sich auf die andere Couch und zog die Decke über ihre Beine. „Und das alles ist letzte Woche passiert?“

      Ich nickte. „Er hat gesehen, dass Mr. Davidson mich geküsst hat und ist ausgerastet.“

      „Wow …“

      Sie wusste nicht, was sie sagen sollte und ich konnte es ihr nicht verübeln. Es war der dümmste Streit, von dem ich je gehört hatte. Es machte keinen Sinn — und das machte es noch schlimmer.

      „Warum hat er dir nicht gesagt, dass er sauer war?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung.“

      „Hast du gefragt?“

      „Ja. Er hatte keine Antwort darauf.“

      „Das finde ich so seltsam“, sagte sie. „Das ist verrückt, denn als Muriel mich verlassen hat, hat er das Gleiche getan. Er hat sich einfach geweigert, je mit mir zu reden, ohne mir je zu sagen …“

      „Ich verstehe es auch nicht. Ich habe Drew verlassen, weil er diesen Schmerz nicht wert war. Er hat mich danach eine Woche lang nicht angerufen, deshalb wusste ich, dass ich ihm nicht wichtig war. Aber wenn er mich darauf angesprochen hätte, hätte ich ihm die Wahrheit gesagt.“

      „Und ich kann nicht glauben, dass Volt das alles zu dir gesagt hat. Er klingt wie ein Arsch.“

      Er war ein Arsch. Der größte Arsch, den ich je gekannt hatte. „Aber während unserer Beziehung war er überhaupt nicht so. Die letzte Woche über war er ein ganz anderer Mensch. Er sah gleich aus, verhielt sich aber ganz anders.“

      „Es tut mir so leid, meine Liebe. Ich weiß, dass du ihn liebst.“ Sie sah mich mit einem traurigen Ausdruck an, der voller Sorge war. Als meine beste Freundin, wollte sie, dass ich glücklich war. Mich so miserabel und verletzt zu sehen, tat ihr genauso weh, wie mir.

      „Danke …“

      „Du wirst ihm keine weitere Chance geben?“

      Ich schüttelte meinen Kopf. „Dass er sich so verhalten hat … er respektiert und vertraut unserer Beziehung nicht. Darüber kann ich nicht hinwegkommen. Ich kann nicht darüber hinwegkommen, wie wild er wurde. Ich kann nicht darüber hinwegkommen, dass er einfach etwas angenommen hat, ohne mich zu fragen. Was sagt das über unsere Beziehung? Was sagt das darüber, wie er mich sieht?“

      Sie nickte.

      „Und …“ Es war schwer für mich, das laut auszusprechen. Es war meine dunkelste Angst, etwas das mich verschlucken würde, wenn ich zu lange darüber nachdachte.

      „Was?“, fragte sie.

      „In dieser Woche, in der wir nicht zusammen waren, war er außer sich. Er war aggressiv, fies, barsch, ruppig … einfach furchtbar. Er hat mich wie Müll behandelt, als ob ich ihm nichts bedeutete.“

      Sara hatte das alles schon gehört, aber sie hörte trotzdem still zu.

      „Zu wissen, wie er ist und wer er war, bevor wir zusammen waren …“ Ich wollte es nicht sagen. Wenn ich es aussprach, würde es wahr werden. „Er hat wahrscheinlich mit jemandem geschlafen — oder mit mehreren.“

      „Meinst du?“, flüsterte sie.

      Ich nickte. „So, wie er sich verhalten hat, würde es mich nicht überraschen. Er hatte offensichtlich keine Verpflichtungen mir gegenüber. Er dachte, dass ich eine Schlampe war, die ihn betrog. Als ich herausgefunden habe, dass Drew mich betrog, wollte ich direkt mit Volt schlafen. Hätte er nicht erst recht das Gleiche getan?“ Mein Herz brach bei dem Gedanken, aber ich hielt mich davon ab, zu weinen. Ich ließ die Tränen nicht einmal in meine Augen. „Ich weiß, dass er mich unter normalen Umständen nicht betrügen würde … aber das war nicht normal. Für ihn waren wir nicht zusammen. Und ich kann mir vorstellen, wie er ausgeht und mit tausend verschiedenen Frauen schläft, damit er sich besser fühlt.“

      Sara zog ihre Beine an ihre Brust und schwieg eine ganze Weile, nicht wissend, was sie sagen sollte.

      Jedes Mal, wenn ich mir Volt mit jemand anderem vorstellte, wollte ich sterben. Und wenn er mit jemand anderem geschlafen hat, weil er angenommen hat, dass ich mit einem anderen Mann schlief, machte das alles noch schlimmer.

      „Hast du ihn gefragt?“

      „Nein.“ Ich hatte Angst.

      „Warum nicht?“

      „Weil ich nicht mit der Antwort umgehen könnte.“

      „Aber du nimmst an, dass er etwas getan hat, ohne es zu wissen. Ist das nicht heuchlerisch? Ist das nicht genau das, weshalb du böse auf ihn bist?“

      Ich konnte diese Beobachtung nicht leugnen. „Ja, es ist heuchlerisch. Aber in diesem Fall klingt es wie etwas, was geschehen könnte. Es ist plausibel, weil er sich so verrückt verhalten hat. Aber wenn ich ihn frage und er ja sagt … werde ich ihn nie wieder ansehen können. Ich könnte nicht weitermachen. Ich würde daran zerbrechen. Bis jetzt habe ich es geschafft, mich gefasst zu halten. Aber wenn ich wüsste, dass er mit einer anderen Frau zusammen war, sie geküsst und berührt hätte, würde ich mich nie davon erholen. Es ist einfacher, die Antwort nicht zu kennen, als die Antwort zu bekommen, die ich nicht hören will.“

      Sara stellte meine Aussage nicht infrage und ließ die Worte verklingen. „Also … ist es mit euch zwei wirklich aus?“

      Ich hasste diese Situation. Als ich an diesem Morgen aufgewacht war, dachte ich, dass alles perfekt sei. Aber als mein Arbeitstag vorbei war, hatte sich alles verändert. Volt hatte mich verlassen. Er hatte mich ohne Erklärung verlassen. Und nun gab es kein Zurück mehr. „Ja. Mit uns ist es aus und vorbei.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bücher von E. L. Todd

          

        

      

    

    
      Lies das schockierende Finale in Combust, Buch 4 der Electric Serie.
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      Lieber Leser,

      

      danke, dass du Burn gelesen hast. Ich hoffe, dass du beim Lesen genauso viel Spaß hattest, wie ich beim Schreiben. Wenn du eine kurze Bewertung schreiben könntest, würde mir das sehr helfen! Diese Bewertungen sind die beste Unterstützung, die ein Autor bekommen kann. Vielen Dank!

      Alles Liebe,

      E. L. Todd

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Über den Autor

          

        

      

    

    
      
        Melde dich für meinen Newsletter an, um Updates zu neuen Veröffentlichungen, Give-aways und für meinen lustigen monatlichen Newsletter zu erhalten. Hier erfährst du alles, was du wissen musst. Melde dich noch heute an.

        www.eltoddbooks.com

        

        Facebook:

        https://www.facebook.com/ELTodd42

      

      
        Twitter:

        @E_L_Todd

      

      
        Jetzt hast du keinen guten Grund mehr, mich nicht zu stalken. Also fang am besten gleich an.

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bist du einer dieser echten Fans?

          

        

      

    

    
      Ich weiß, dass ich das Glück habe, echte Fans zu haben; ihr wisst schon, solche, die für einen von einer Klippe springen würden. Sie sind immer für mich da. Sie lieben meine Bücher und erzählen anderen gerne davon. Ihr größtes Ziel ist es, mich auf der New York Times Bestseller Liste zu sehen und sie schrecken vor nichts zurück, um das zu erreichen. Obwohl das viel Arbeit ist, macht es auch sehr viel Spaß. Kann es einen besseren Weg geben, neue Freundschaften zu formen, als mit Menschen zu sprechen, die die gleichen Dinge mögen, als du selbst?

      Wenn ja, dann schick mir eine Anfrage, um Teil der Facebook-Gruppe zu werden. Es ist eine geschlossene Gruppe, also wirst du sie ohne den Link nur schwer finden können. Hier ist er:

      https://www.facebook.com/groups/1192326920784373

      Ich hoffe, dass wir uns dort wiedersehen, ELITE!
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